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Ueberſicht der Nachrichten. 
Landtags⸗ Angelegenheiten. Berliner Briefe (Braſillen u. 
der Zollverein, Sundzoll, deutſch⸗katholiſche Kir⸗ 
che, Opernhausbrand, Steffens). Aus Königs⸗ 
berg, Marienwerder, Koblenz, Zrier, Magdeburg, 
Naumburg, Kölu (K. Heinzen) und Halberſtadt. — 
Schreiben vom Main, aus Leipzig (deutſch⸗kath. 
Gemeinde), Hannover (Pariſer Herz: Maris Bruder: 
ſchaſt), Hanau, Oldenburg, Hamburg, Altona (Tie⸗ 
demann), Limburg und Stuttgart. — Aus Wien 
(Schuſelka). — Aus Rußland (Einigung der chriſtl. 
Kirche). — Schreiben aus Paris (die Kammer) und 
Algier. — Aus Madrid. — Aus Großbritannien. — 
Aus der Schweiz. — Aus Rom. 
Landtags : Angelegenheiten. 
Breslau, 14. Februar. — Am 9. Februar wurde 
der Achte Schleſiſche Provinzial⸗Landtag durch den Königl. 
kandtags⸗Commiſſarius Wirkl. Geh. Rath und Ober⸗ 
Präſidenten Hrn. v. Merckel für eröffnet erklärt, und 
das Allerhöchſte Propoſitions⸗Dekret vom 2. Februar c. 
den Ständen zur Berathung übergeben. Der Herr 
Landtags⸗Marſchau, Prinz Adolph zu Hohenlohe: 
Ingelfingen Durchlaucht, beantwortete die Eröffnungs⸗ 
rede, und die Verſammlung wiederholte mit lauten freu⸗ 
digen Ruf das Sr. Majeſtät dargebrachte Lebehoch. 
Nachdem der Hr. Landtags⸗Commiſſarius den Sitzungs⸗ 
Saal verlaſſen hatte, begrüßte der Stellvertreter Sr. 
Durchlaucht des Herrn Herzogs von Braunſchweig⸗Oels 
den Herrn Landtags⸗Marſchall im Namen der Stände 
in kurzer gehaltvoller Anrede. 
1 e ehrende Anerkennung der Ver⸗ 


nannten efprochen 
dienfte re Vorgängers des Hrn. Fürſten Heinrich 


zu Carolath-Beuthen, welcher dem öten, öten und 
Iten Prövinzial⸗Landtage als Marſchall rühmlichſt vor: 


geſtanden, fand bei der Verſammlung den lebhafteſten 
Anklang, und es wurde einſtimmig beſchloſſen, in einem 
beſonderen Schreiben dem Herrn Fürſten die Gefühle 
der Verehrung und des Dankes auszudrücken, welche 

demſelben ein dauerndes Denkmal unter allen Ständen 

der Provinz begründen. 

In der erſten Plenarfigung vom 10. Februar er⸗ 
hob ein Abgeordneter der Stadt Breslau den Antrag: 

daß der Landtag in einer Adreſſe Sr. Majeftät 
dem Könige die Gefühle des Dankes gegen die 
Vorſehung für den Schutz des theuern Herrſcher⸗ 
paares gegen das im vorigen Jahre ausgeübte 
Attentat ausdrücken möge. 

Die Beſorgniß, daß eine nochmalige Erwähnung 
jenes beklagenswerthen Ereigniſſes als unangemeſſen er⸗ 
ſcheinen dürfte, ward durch die Erwägung beſeitigt, daß 
ſeit jenem Attentat ein Zuſammentritt der Provinzial⸗ 
ſtände noch nicht ſtattgefunden habe und wenn auch 
zahlreiche Beweiſe der Liebe und Verehrung von Indi⸗ 
viduen aus Corporationen Ihren Majeſtäten durch jene 
Veranlaſſung zugegangen wären, es der Geſinnung der 
getreuen Bewohner Schleſiens entſprechen würde, wenn 

von dem Landtage, als dem Organe der Geſammtheit 
der Provinz, jene Gefühle ehrerbietigft und feierlich aus⸗ 
geſprochen würden. Die Abgeordneten der Landgemei⸗ 
nen äußerten beſonders den lebhaften Wunſch, im Verein 
mit den übrigen Ständen Sr. Majeftät dem Könige 
die Gefühle unerſchütterlicher Treue und Hingebung in 
dieſer Adreſſe an den Tag zu legen, indem dieſer Stand 
bisher weniger Gelegenheit als andere Stände und Cor⸗ 
porationen gehabt habe, die Gefühle des Dankes und 
der Verehrung bei jener Veranlaſſung auszusprechen. 

Dieſe Gründe fanden allgemeinen Anklang und es 
wurde die Adteffe einſtimmig beſchloſſen. 

Hierauf eröffnete der Herr Landtags⸗Marſchall der 
Verſammlung die getroffenen Anordnungen über die 
innere Organiſation des Landtages, ſowie einiger zur 
Förderung der Verhandlungen erforderlichen Abänderun⸗ 
gen in der früheren Geſchäfts⸗Ordnung. 

Mit Inbegriff der beiden Ausſchüſſe, welche ſchon 
am 27. Januar c. Behufs vorbereitender Berathung 
einiger Propofitionen zufammen getreten waren, wurden 
Acht Ausſchüſſe gebildet und denselben die vorliegenden 
Materialien zugetheilt. Ein von dem Herrn Landtags 
Commiſſarius eingegangenes, von dem Herrn Landtags⸗ 
NVeoarſchall der Verſammlung mitgetheiltes, Schreiben 


— 


Die von dem letztge⸗ ten der Grenzen würdiger und ſchicklicher Haltung nicht 


enthält die Anzeige: „daß der Landtags⸗Beſchluß vom 

21. April durch die Landräthe und Magiſträte den Wäh⸗ 
lern die Rechnung der Landtagskoſten zu veröffentlichen, 
für dieſesmal nicht habe ausgeführt werden können, 
theils weil die General⸗Landſchafts⸗Rendantur erſt am 
27. Dec. v. J. jene Rechnung gelegt habe, theils weil 
ſeit dem letzten Landtage keine allgemeinen Wahlen ſtatt⸗ 
gefunden hatten, mit dem Anheimgeben, ob von den 
denannten Rechnungen noch nachträglich Extracte an 
die Landräthe und Magiſträte zur Kenntnißnahme mit⸗ 
zutheilen für erforderlich erachtet werde. 

Der Landtag beſchloß hierauf, \ 
daß, da die Verzögerung der Rechnungslegung vo 
Seiten der General⸗Landſchafts⸗Rendantur durch 
den Tod des Mandanten veranlaßt worden, eine 
ähnliche Störung demnach in Zukunft nicht zu er⸗ 
warten ſtehe, für dieſesmal von der Mittheilung 
der Extracte abſtrahirt werden möge, wogegen für 
die Zukunft der obige Landtags⸗Beſchluß würde in 
Ausführung gebracht werden können. 

Dem von einigen Mitgliedern der Verſammlung aus: 

geſprochenen Wunſch, 
daß die Veröffentlichungen über die Wirkſamkeit 
der Landtage in den Zeitungen umfangreicher als 
dies bei den vorigen Landtagen geſchehen, verfaßt 
werden möchten, i 
ſtimmte die Verſammlung überwiegend in der Ueberzeu⸗ 
gung bei, daß bei der in ihrer Mitte herrſchenden Ge⸗ 
finnung ſelbſt durch ein ausführlicheres Wiedergeben der 
gepflogenen Verhandlungen ein cenſurwidriges Ueberſchrei⸗ 


drucks auf die Provinz gewiß nicht entbehren. Vor 
Allem aber, meine Herren, lege ich es Ihnen an das 
Herz, den landes vätetlichen Abſichten unſeres allvereht⸗ 
ten Königs, der alle ſeine Unterthanen mit gleicher Liebe 
umfaßt, und nur deren Wohlfahrt zu fördern bedacht 
iſt, mit dem vollſten Vertrauen entgegenzukommen, und 
ſeiner Weisheit ſo wie ſeiner Vorliebe für unſere ſtän⸗ 
diſchen Inſtitutionen deren fernere Entwickelung ruhig 
und unbeſorgt anheimzuſtellen. Der eigene, freie Wille 
des Königs wird uns, das iſt mein feſter Glaube, am 
ſicherſten und ſchnellſten zu einem erwünſchten Ziele 
führen.“ 

Merfeburg, 11. Februar. (Magd. 3.) In der 
geſtrigen zweiten Plenar⸗Sitzung des achten ſächſiſchen 
Provinzial⸗Landtages wurde die, ſchon in der ers 
ſten Sitzung beſchloſſene Adreſſe an Se. Majeſtät den 
König vorgeleſen, genehmigt und vollzogen. Der Land⸗ 
tags⸗Marſchall machte dem verſammelten Landtage be⸗ 
kannt, daß, da die bisherige Geſchäfts⸗Ordnung einige 
nicht mehr anwendbare Beſtimmungen enthalte, eine 
neue Geſchäftsordnung ausgearbeitet worden ſei, welche 
für den bevorftehenden Landtag zur Anwendung kommen 
ſolle. Darauf erfolgte die Ernennung der verſchiedenen 
Ausſchüſſe zur ſpeziellen Bearbeitung der zu verhandeln⸗ 
den Gegenſtände. Es wurde ſodann noch einftimmig 
beſchloſſen: von der Allerhöchſten Erlaubniß, über den 
Gang der Landtags⸗ Verhandlungen Nachrichten in den 
Zeitungen veröffentlichen zu laſſen, auch für den bevor⸗ 
ſtehenden Landtag Gebrauch zu machen. Nach mehre⸗ a 
reren anderen Mittheilungen wurde endlich noch „zur 
Anbringung von Petitionen ein Präcluſiv⸗Termin bis 
zum 24ſten d. M. einſchließlich feſtgeſetzt, da dieſe Maß⸗ 
regel als dringend nothwendig erſchien, damit der Be⸗ 
. derſelben die gehörige Sorgfalt gewidmet wer⸗ 
den kann. 


zu beſorgen ſei. 
Der Antrag eines Mitgliedes 
Sr. Majeftät den König um Zulaſſung von Ste⸗ 
nographen in der Verſammlung, wie dies ſchon 
| bei dem 7ten Rheiniſchen Landtage genehmigt wor⸗ 
ö den, zu bitten, 
wurde von der Majorität aus dem Grunde unterſtützt, 
weil es wünſchenswerth ſei, die Thätigkeit mehrerer Mit⸗ 
glieder, welche ſich jetzt dem mühſamen und zeitrauben⸗ 
den Geſchäft des Sekretariats widmen müßten, für die 
freiere Wirkſamkeit in der Berathung zu gewinnen, um 
ſo mehr, als durch Stenographen der Zweck den Gang 
der Verhandlungen wörtlich und vollſtändig aufgeführt 
zu wiſſen, am ſicherſten erreicht werde. 


| Koblenz, 9. Februar. (Rh.⸗ u. M.:3.) Heute 
fand die Eröffnung des achten rheiniſchen Provinzial⸗ 
Landtages in dem von des Königs Majeſtät ausdrück⸗ 
lich dazu beſtimmten ſchönen Thronſaale des hieſigen 
königl. Schloſſes ſtatt. Der Landtags⸗Commiſſarius 
Präſident v. Schaper ſprach bei dieſer Veranlaſſung u. a. fol⸗ 
gende Worte: „Den Propoſitionen wird ſich indeß, wie 
die öffentlichen Blätter uns bereits verkündet, eine große 
Zahl Petitionen des verſchiedenſten Inhalts anreihen, 
und dieſe werden auf dem bevorſtehenden Provinzial⸗ 
Landtage Ihre Thätigkeit vorzugsweiſe in Anſpruch neh⸗ 
men. Sie werden ſich der Prüfung derſelben mit ge⸗ 
wohnter Umſicht, Unbefangenheit und Gründlichkeit un⸗ 
terziehen, und, was Sie davon als dem Intereſſe der 
Provinz entſprechend erkannt, Sr. Majeſtät dem Könige 
zur Genehmigung vortragen. Dürfte ich mir eine Bitte 
an Sie erlauben, meine Herren, ſo wäre es die, daß 
Sie von Ihren Berathungen alle confeſſionelle Fehde 
fern halten mögen. Es iſt Ihnen bekannt, in welcher 
bedauerlichen Weiſe ſich in neuerer Zeit auch in unferer 
Provinz confeſſionelle Reibungen kundgegeben haben, 
und wie die Religion der Liebe und Duldung zum 
Deckmantel unwürdiger Schmähungen und Anfeindun⸗ 
gen benutzt iſt. Ich beklage dieſe Erſcheinungen als 
ſehr unheilvoll. Sie ſtören unſern Frieden im Innern, 
fie ſchwächen unfere Kraft nach Außen. Jeder, der es 
mit dem Wohle der Provinz, der es mit dem Wohle 
des deutſchen Vaterlandes redlich meint, muß ſich daher 
die Aufgabe ſtellen, dieſen confeſſionellen Zwiſtigkeiten 
kräftig entgegenzuwirken. An Ihnen, meine Herren, 
aber iſt es vor allen, der Provinz das Beiſpiel eines 
friedlichen und einträchtigen Zuſammenwirkens zu geben 
und zu zeigen, daß man im Glauben getrennt und den⸗ 
noch in Liebe und in werkthätigem Handeln vereint ſein 
kann. Ein ſolches Beiſpiel würde des günſtigſten Ein⸗ 


Inland. 

Berlin, 14. Februar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem emeritirten Prorecter 
Romeyke zu Königsberg in Pr. und dem Regierungss 
Haupt⸗Kaſſen⸗Buchhalter Otto in Oppeln den rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; und bei Allerhöchſtihrer vor⸗ 
jährigen Anweſenheit in der Provinz Sachſen dem Pa⸗ 
trimonialrichter Kettembeil zu Gerbſtädt den Charak⸗ 
ter als Juſtizrath zu verleihen; ſo wie dem Kandidaten 
der Chirurgie, Budtenſtedt, den Titel Hof⸗Operateur 
beizulegen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXXIV. zu 
Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz, iſt nach Breslau abgegangen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Oberſten, Commandeur des Garde⸗Jäger⸗Bataillons 
und interimiſtiſchen Inſpecteur der Jäger und Schützen, 
v. Knoblauch, die Anlegung des von Sr. Hoheit 
dem Herzoge von Braunſchweig ihm verliehenen Com⸗ 
mandeur⸗Kreuzes erſter Klaſſe vom Orden Heinrichs des 
Löwen; dem Oberſten Grafen v. Hoym, erſten Abyus 
tanten des Prinzen Karl von Preußen königl. Hoheit 
des von des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar königl. 
Hoheit ihm verliehenen Komthur⸗Kreuzes des Ordens 
vom weißen Falken; fo wie dem Kaufmann und ehe⸗ 
maligen Kämmerer Fritze in Perleberg der von dem 


Senate der freien Stadt Hamburg ihm verliehenen, 
zur Erinnerung an den Brand im Mai 1842 geſtifte⸗ 


ten Medaille zu geſtatten. 

Berlin, 15. Februar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem königl. ſchwediſchen 
Major im 2ten Garde⸗Regiment und Flügel⸗Adjutanten 
Lovén, fo wie dem Director des Privat⸗Bureaus Sr. 
Mojeftät des Königs Otto von Griechenland, Aſſeſſor 
Wendland, den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu 
verleihen; den Regierungs⸗Aſſeſſor und Provinzial⸗Stem⸗ 
pel⸗Fiskal Scheele in Münſter zum Regierungs⸗Rath 
zu ernennen; bei Allerhöchſtihrer vorjährigen Anweſenheit 
in der Provinz Sachſen: Dem Landrentmeiſter Wieg⸗ 
ner zu Merſeburg und dem Regierungs⸗ Secretair 
Seeger zu Magdeburg den Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath; den Regierungs⸗Secretairen Sande, Schreper 
und Francke zu Merſeburg und dem Kanzlei⸗Inſpector 
de Rege zu Magdeburg den Charakter als Kanzlei⸗ 
rath zu verleihen; ſo wie Allerhöchſtihren bisherigen 
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Vices Konſul in der Stadt Meanel, Kaufmann Karl 
Zehelein, an der Stelle des auf fein G. ſuch entlafs 
ſenen bisherigen preußiſchen Konfuls Degen zum Kon⸗ 
ſul an dem genannten Otte zu ernennen. 


Der bisherige Kammergerichts⸗ Aſſeſſor Bouneß iſt 
zum Juſtiz⸗Kommiſſarius für den Königsderger Kreis, 
nördlichen Theils, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Königsberg i. d. N. und zugleich zum Notar in den 
Departements des Ober⸗Landesgerichts zu Frankſurt a. O. 
beſtellt worden. 


Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland haben dem 
Geh. Ober⸗Juſtizrath und Vier Praͤſidenten des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Stettin, Dr. v. Möller den St. 
Annenorden zweiter Klaſſe Allergnädigſt zu verleihen ger 
ruht. 5 


Berlin, 14. Februar. — In wohlunterrich⸗ 

teten biefl,en Kreiſen weiß man Nichts von bevorſtehen⸗ 
den, verschärften Zollmaßregeln gegen Hannover. Für 
die Einleitung von Unterhandlungen zwiſchen Braſilien 
und dem Zollverein ſind nunmehr manche, von einer 
auswärtigen Macht herbeigeführten Mißverſtändniſſe be⸗ 
ſeitigt, und dieſe Unterhandlungen werden mit 
Naͤchſtem gewiß zu Stande kommen. Sie wer⸗ 
den hier geführt werden, und ein ſehr günſtiges Reſul⸗ 
tat ſteht zu erwarten. — Aus einer bewährten Mitthei⸗ 
lung entnehmen wir die Notiz, daß dem freiwilligen 
Tode eines vielbedauerten Edelmanns in einer benach⸗ 
barten Provinz doch auch perſönliche Kränkungen, her⸗ 
vorgegangen aus Privatverhältniſſen, zum Grunde gelegen 
haben, Kränkungen, die bei dem ſenſiblen Charakter des 
Dahingeſchiedenen feine bereit vorhandene Schwermuth 
vermehrten. — Neulich fand ſich hier aus weiter Ferne 
ein Bauer ein, der den König durchaus perſönlich ſpre⸗ 
chen wollte; alle dem Manne gemachten Vorſtellungen, 
ſeine Mittheilung ſchriftlich einzugeben, fruchteten Nichts. 
Endlich gewann er es über ſich, Jemanden aus der 
Umgebung des Monarchen das wichtige Geheimniß zu 
entdecken: es handelt ſich um einen Schatz, der in der 
Erde vergraben ſei und den der König allein heben 
könne. — Geſtern fand in dem Hotel de “Europe aber⸗ 
mals eine vertrauliche Sitzung des Lokalvereins ſtatt, 
die von mehreren hundert Perſonen beſucht war. Der 
Mangel an Raum behindert uns heute, die ſehr merk⸗ 
würdigen Debatten zu geben, an denen Handwerker mit 
großer Beredtſamkeit Theil nahmen; wir tragen ſie mor⸗ 
gen nach. Ein Schneider ſagte u. A.: Meine Herren, 
Sie kaufen der Wohlfeilheit wegen billige Röcke fertig 
in den Läden. Wüßten fie, wie viele Thränen dieſe 
Röcke benetzt haben: beim heiligen Gott — Sie wür⸗ 
den Sich ſolche Röcke nicht mehr kaufen. — Aus Frank⸗ 
furt ſind ſehr niederſchlagende Berichte üder den Aus⸗ 
fall der dortigen Meſſe eingelaufen. — Geſtern ging 
das Trauerſpiel des Dr. Winer: „Die Waiſe von Luna“ 
über die Bühne. Der Dichter wurde gerufen und er⸗ 
ſchien. Das Stück hat in der Sprache hohe Schönheiten 
und in der Ausführung einzelne ſehr gelungene Scenen. 
Jedenfalls berechtigt es als Erſteingswerk zu erfreulichen 
Hoff gungen, und wir heißen den finnigen Dichter will: 
kommen. Die Herren Rott, Grua, v. Carabad, Frl. 
Stich hatten die ſchwierigen Hauptrollen. Tieck hatte 
das Werk empfohlen. 


oo Berlin, 14. Februar. — Die verfehlten Un: 
tethandlungen in Beziehung auf die Aufhebung oder 
doch auf die Ermäßigung des Sundzolles fahren fort, 
eine lebhafte Thellnahme zu erregen und für den Augen⸗ 
blick einen integrirenden Theil des Tagesgeſpräches aus⸗ 
zumachen. Sie haben die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
kums um fo mehr erregt, als man die Nachricht, daß 
eine große, unſern Handelsintereſſen ſich ſtets feindlich 
gegenüberſtellende Seemacht nicht ohne großen Einfluß 
auf den Ausgang der Sache geblieben ſei, in dem Um⸗ 
ſtande beſtätigt findet, daß Hannover den ſchwediſch nor 
wegiſchen Schiffen gleiche Rechte auf der Elbe mit den 
britiſchen eingeräumt hat, oder einzuräumen veranlaßt 
worden iſt. Wenn nun die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit dur 
Provinzen 51 7 und Schleswig ſchon bereits in jene 
Gegenden gerichtet und 


ten geworden iſt, ſo iſt jene Sundzoll⸗Angelegenheit 
ganz dazu geeignet, dieſe Aufmerkſamkeit noch zu ver⸗ 
mebren. Auch finden verſchiedene Auslegungen in dem 
vielleicht zufälligen Umſtande Nahrung, daß der dänifche 


Geſandte an unſerem Hoflager, Graf Reventlom, auf 


feine Güter gereiſt ft, während der ſchon ſeit mehreren 
Monaten von Kopenhagen abweſende diesſeitige Geſandte, 
der Frhr. Schoulz von, Aſcheraden immet noch hier in 
Berlin verweilt. Während bereits öffentliche Blätter 
den nun nahe bevorſtehenden Abgang des Geh. Ober⸗ 
Rigierungsrathrs Sepffarth auf den Posten eines Ge⸗ 
neral⸗Conſuls nach Merico gemeldet haben, ift, wie wir 
aus guter Quelle wiſſen, 
mehrerer neuer Conſulate 

oder vielleicht ſchon angeordnet. 
höhern Zirkeln dieſer Tage 
gegenwärtige General⸗Conſul in den Fürſtenthümern der 
Moldau und Walachei, der Geh. Juſtizrath Neugebaur, 


in fremden Zonen beſchloſſen, 


die Angelegenheiten der deutſch⸗däniſchen 


ſogar zur Sache der Discuſſio⸗ 
nen in mehreren Kammern der conſtitutionellen Staa⸗ 


auch wieder die Einsetzung bekannten‘ hiefigen feeifinnigen, Verleger, heraus, 


Zugleich war in ben, 
viel d won die Rede, daß der 
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zu Jaſſp, deſſen daſiger Aufenthalt durch ein fehr ver⸗ v. J. erkläre ich mich damit einverſtanden, daß die in 
dienftiches Wirken allgemein dezeichnet wird, zu einer dem Juſtizminiſterio angeſtellten Directoren in 


nicht minder ehrenvollen anderweitigen diplomatiſchen 
Stellung augerſehen fein fol. — In dieſen Tagen find 
die königl. Beſtimmu⸗gen an die betreffenden Behörden 
und Commandos erlaſſen worden, welche ſich auf die 
Concentrirung der Fiühſaers und Herbſtübungen des 
Sten Armet⸗Corps und 16 Divifionen beziehen. Aus 
denſelden geht als Hauptſache hervor, daß das Iſte Ar⸗ 
mee⸗Corps im Monat September ſich bei Stettin der 
ſammeln, ein Nager beziehen und vor dem Monarchen 
Revue haben wird. — Die bereits in öffentlichen Blät⸗ 
tern erwähnte Nachſchriſt, daß das Haus Rothſchild 
oder ein Mitglied deſſelben, wegen dem Kauf der Stan⸗ 
desherrſchaft Muskau mit dem Fürſten Pückler in Un⸗ 
tethandlung ſteht, wird von vielen Seiten beſtätigt. 
Man ſetzt den darüber gemachten Angaben hinzu: der 
Kaufſchilling ſei auf die ſehr große Summe von 
1,300,000 feſtgeſtellt. Eine Summe von 200,000 Rur. 
ſoll in einem unſerer Geldinſtitute zur erſten Anzahlung 
bereits in preuß. Staatsſchuldſcheinen deponirt und dem 
Unterhändler von Seiten des fürſtlichen Verkäufers 
50,000 Rtlr. zugeſichert fein. Als dieſen Commiſſionär 
bezeichnet man nach wie vor einen Schneider aus Lö⸗ 
wenberg, der bereits ſchon große Geldgeſchäfte vermittelt 
haben ſoll. — Seit heute Morgen iſt ein bedeutender 
Wechſel in unſerer Temperatur eingetreten, der ſtarke 
Froſt von 16 Gr. R. iſt bis auf 8 Gr. zurückgegan⸗ 
gangen. So ſehr der bedeutende Schneefall die Wege 
unfahrbar gemacht hatte, ſo hört man doch nicht das 
Geringſte, daß unſere Eiſenbahnverbindungen dadurch 
geftört oder die Züge nur aufgehalten worden wären. 
Auch ſind dis jetzt keine Meldungen von beſonderen Un⸗ 
glücksfällen eingelaufen. 


Berlin, 14. Februar. — Die deutſch⸗katholiſche 
Kirche füngt auch hier an, feſten Fuß zu faſſen. Es 
ſind zwar bis jetzt nur etwa 20 Familien derſelben bei⸗ 
getreten, allein die Verſammlungen dauern fort und die 
Theilnahme iſt an denſelben ſo groß, daß die Wirkung 
der Diekuffionen nicht ausbleiben kann. Auch die Re 
gierung ſcheint denſelben uicht abgeneigt zu ſein, da un⸗ 
fer Polizei⸗Präſident ihnen allen Schutz angedeihen läßt 
und den Polizei⸗Kommiſſarius des Vereins für die Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung beſonders verantwortlich ge⸗ 
macht hat. — Auch die hier bei Wilhelm Hermes un⸗ 
ter dem Titel „Katholiſche Kirchenreform“ von Mauri⸗ 
tius Müller unter Mitwirkung von Czerski und Ronge 
herausgegebenen Monatſchrift wird ſo zahlreich gekauft, 
daß die Verlagshandlung kaum der Anfrage genügen 
kann. — Die Berathungen des hieſigen Lokal⸗Vereins 
für die arbeitenden Klaſſen dauern ebenfalls ungeſtört 
fort und werden von den Induſtriellen ſo zahlreich be⸗ 
ſucht, daß der Saal im Hotel de l'Europe fie geſtern 
nicht alle faſſen konnte und der Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den mußte, dieſelben künftig zu theilen. Die Spree 
ſoll die Grenze bilden. Das proviſoriſche Comité hat 
ſich jedoch bis jetzt nicht ergänzen können, weil mehrere 
deſignirte Induſtrielle die Wahl abgelehnt haben. So⸗ 
bald die Ergänzung vollendet ſein wird, ſollen auch ſo⸗ 
fort die Statuten zur Genehmigung eingereicht werden. 
Die Regierung fol jetzt 1 7 für dieſelben geſtimmt 
ſein, da die bisherige Erfahrung hinreichend dargethan 


hat, daß öffentliche Verſammlungen ſich ſelbſt am beſten 


controliren und nicht weniger als gefährich find, wenn 
man ſie ungeſtört ihnen ganz überläßt. Es iſt aber 
auch endlich Zeit, daß wir uns an ein öffentli⸗ 
ches Leben gewöhnen, wodurch ſich ſo viel ſchätzenswerthe 
und edle Kräfte, die ſonſt verloren gehen, entwickeln, 
und, wenn ſie gut geleitet werden, immer die Macht 
des Staates erhöhen können. — Vielfältig wird auch 
die neue Gewerbe⸗Ordnung öffentlich beſprochen, findet 
aber nicht überall ungetheilten Beifall. Die eingeführ⸗ 
ten Examina hielt man nicht für zweckmäßig und prak⸗ 
tiſch ausführbar. Der beſte Examinent bleibt immer 
der Konſument, in deſſen Belieben es ſteht, zu kaufen oder 
nicht. Auch wird bedauert, daß nicht öffentliche Rüge: 
und Schiedsgerichte, um das Ehrgefühl der Gewerbtrei⸗ 
benden zu heben, eingeführt wordeu ſind. — Der Nach⸗ 
trag des Stadtraths Riſch zu ſeiner Schrift gegen die 
Seehandlung iſt ſoeben erſchienen und beſpricht in ber 
ſelben Reihenfolge die ſicher ſchon erörterten Rubriken. 
Mit vielem Fleiße iſt alles, was in öffentlichen Blät⸗ 
tern für und gegen die zweckdienlichen Unternehmungen 
des gedachten königl. Inſtituts erfhienen iſt, zuſammen⸗ 
getragen, fo daß der Leſer eine vollftändige Ueberſicht des 
merkwürdigen Kampfes gewinnen kann. Dieſer Nach⸗ 
trag iſt um fo zeitgemäßer, als auf faſt allen Provin⸗ 
zial⸗Landtagen der vorliegende Gegenſtand zur gründli⸗ 
chen Erörterung kommen wird. — Nachdem die fliegen⸗ 
den Blätter der Prof. Puchta und Huber, ob aus 
Mangel an Stoff oder Abonnenten wiſſen wir nicht, 
gänzlich aufgehört haben, tritt die liberale Partei mit 
einem ähnlichen Unternehmen auf und giedt „Fliegende 
Blätter gegen die Jeſuiten“ bei Julius Springer, Bär 
a 
erſte Heſt iſt bereits erſchienen und handelt von den be⸗ 
rühmten literariſchen Verdienſten der Jeſuiten. 


Das Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt enthält folgende königl. 
Kabmetzordre: „Auf Ihren Bericht vom 21. December 


ihrer Eigenſchaft als ſolche, und kraft dieſer ihrer Stel⸗ 
lung befugt und ermächtigt ſind, auch die Reinſchrif⸗ 
ten der zu erlaffenden Verfügungen an Ihrer Statt 
und mit derſelden Kraft, als wenn fie von Ibnen voyll⸗ 
zogen worden wären, zu unterzeichnen, jedoch mit der 
Maßgabe, daß der Wirkungskreis des Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Juſtizraths Ruppenthal ſich, wie kisber, nur auf die 
die rheiniſche Juſtizverwaltung betreffenden Sachen aus 
dem Bezirke des Appellationsgerichtshofes zu Koln und 
die des Wirkl. Geh. Oper: Juſtizraihs Bornemann 
ſich nur auf die Sachen aus der üdrigen Monarchie 


bezieht. Berlin, den 5, Februar 1845, riedrich 
Wilhelm. An den Staats⸗ und izminiſter 
Uhden.“ 


Wir haben bereits eine Notiz über eine a ern: 
haus- Brand betreffende Selbſtanklage aD Die 


„Beiträge zur praktiſchen Polizei“ theileh aus authentis 
ſcher Quelle darüber noch Folgendes mit: Der ſich 


ſelbſt anklagende Verbrecher ſei am 15. Auguſt 18 

wiederum obdachlos . habe ſich iR lie, 
Theil des Tages über, von allen Subſiſtenzmitteln ent⸗ 
blößt, in einem Victualienkeller aufgehalten. Zufällig 
fei bier davon erzählt worden, daß ſich ein Menſch an⸗ 
geklagt habe, den bekannten Brand des Mühlendamme 
in Berlin abſichtlich erregt zu haben. Dieſe Erzählung 
habe ihn auf die Idee gebracht, auch Feuer anzulegen, 
um dann auf lange Zeit eingeſperrt zu werden und ſei⸗ 
ner jetzigen unſtäten und verzweifelten Lebensweiſe über⸗ 
hoben zu ſein. Er habe ſich daher Brennmaterialien 
und namentlich ein Pack Schwamm gekauft, und zu⸗ 
nächſt das Haus eines hieſigen Arztes, bei dem er früher 
beſchaͤftigt geweſen ſei, in Brand ſtecken wollen. Er ſei 
eben im Begriff geweſen, ſich in einen zu dieſem Hauſe 
gehörigen Stall zu ſchleichen, als er durch das Hinzu⸗ 
kommen von Perſonen verſcheucht worden ſei. Planlos 
fei er in der Stadt umhergeirrt, mit dem Brennmaterial 
in der Taſche. Da ſei er zufällig auch an das Opern 
haus gekommen, und er habe den Entſchluß gefaßt, in 
ſolchem Feuer anzulegen. Unter dem Vorwande, ein 
Mitglied des Ballets ſprechen zu wollen, habe er ſich den 
Zugang zur Bühne erſchlichen, gegen das Ende der Vor⸗ 
ſtellung den Zündſtoff zwiſchen eine der Couliſſen gelegt 
und ſich hinwegbegeben. 
Feuerlärm habe ihm geſagt, daß das Werk gelungen ſei. 
Voller Erſtaunen ſei er Zeuge des Brandes geweſen, er 
babe aber unterlaſſen, ſich ſelbſt anzuklagen, weil der 
Schaden viel größer geworden, als er beabſichtigt habe, 
denn er habe nur einige Couliſſen abbrennen wollen, und 
es ſei das ganze Haus ein Opfer der Flammen gewor⸗ 
den. Mit dem von ihm begangenen Morde verhalte es 
ſich dahin: Er ſei auf der Waiſenbrücke mit einem 
Arbeitsmann, der angetrunken geweſen, in Streit und 
zuletzt in Schlägerei gerathen. Bei dieſer habe er den 
Taumelnden über das Geländer der Brücke in den 
Strom geftürzt, in welchem derſelbe ertrunken fei. — 
Bei dieſen Angaben iſt B. in den ſofort mit ihm an⸗ 
geſtellten gerichtlichen Verhören trotz der verſchiedenartig⸗ 
ſten ihm gemachten Vermahnungen fortdauernd verdlie⸗ 
ben. Es iſt nicht zu läugnen, daß die Umſtände, unter 
welchen die vorliegende Selbſtanklage erfolgt ift, es aller: 
dings wahrſcheinlich machen, daß ſolche eine reine Er⸗ 
dichtung ſei, hervorgegangen aus Lebensüberdruß, oder 
aus der Abſicht, ſich entweder irgend eine traurige Be⸗ 
rühmtheit, oder bei der jetzigen kalten Witterung und 
dem jetzigen Mangel an Arbeit, eine Subſiſtenz zu ver⸗ 
ſchaffen. Aber dennoch iſt der Leichnam des von ihm 
bezeichneten Arbeitsmannes wirklich zu der angegebenen 
Zeit gefunden worden, und B. giebt in Betreff des 
Opernhausbrandes eine ſolche Menge ganz richtig zu⸗ 
treffender Specialumſtände an, daß man ſich durchaus 
noch keine ganz beſtimmte Meinung von der Sache bil⸗ 
den kann, und daß der in mehreren öffentlichen Blättern 
enthaltene Ausſpruch, die ganze Selbſtanklage ſei eine 
entſchieden erdichtete, bis jetzt wenigſtens noch ein 
votelliger betrachtet werden muß. Sowohl die Gerichts⸗ 
als die Polizei⸗Beyörden ſparen keine Mühe, um ber 
wahren Lage der Sache auf den Grund zu ko E 


(Voſſ. 3.) Die Beweiſe, daß treue Di 
tüchtige Leiſtungen der Untergebenen re 
Brotherren thätige Anerkennung finden, mehren ſich 
auf erfreuliche Weiſe. Auch unſere Hauptſtadt 
liefert einen ſchönen Beitrag zu dieſer Charakteristik der 
Zeit. Vor wenigen Tagen feierte der Gründer und 
Inhaber einer weitberühmten Fabrik, Herr H — — f. 
das 25 läbrige Bestehen feines Etabliſſements — epa 
durch ein großes Feſtmahl, welches er ſeinen zahlreichen 
Freunden gab? nein! oder durch einen Ball? auch nicht. 
Er vertheilte vielmehr die Summe von 6—700 Nehlrn., 
welche eine ſolche Festlichkeit gekoſtet haben würde, unter 
die Arbeiter und verbreitete auf dieſe Weiſe Freude und 
Behagen unter zahlreiche brave Familien. Ein Jeder, 
vom erſten Gehülfen bis zum Laufburſchen herab, wurde 
bedacht; den Maßſtab, nach weichem die Vertheilung 
geſchah, bildete die Zeit, ſeit welcher die Leute in der 
Fabrik beſchäfügt warn. Denjenigen, weiche das Ber 
ſchäft bei dem wackern Meiſter erlernt hatten und ſo⸗ 


1 


Der bald darauf entſtandene 


dann auf Reisen gegangen waren, um ſich in ihret zum Zwecke, für die noch fehlende Oeffentlichkeit der Eur Werk iſt aus Gott, 
ee eee eee einen Erſaß zu finden, hindern.“ 


Kunſt weiter auszubilden, wurde die Zahl ihrer Wan: 
dre mitangerechnet — eine eben fo weiſe als edle 
tigung des Strebens der jungen Männer nach 
Vervollkommnung. Möchte dieſe ſchöne Handlung un⸗ 


— 345 


Eiding nähert ſich in dieſem amgegebenen Zwecke mehr 
der Tendenz der Magdeburger Verſammiungen, als 
unſter Bürger⸗Geſellſchaft, welche ein ſcheinbar unftucht⸗ 


etes geachteten Mitdürgers unter den zahlreichen Col⸗ bares Ziel verfolgt, in Wahrheit aber bereits höchſt er⸗ 


legen viele Nachahmer finden. 
Die Wiſſenſchaft hat einen ihrer würdigſten Vertre⸗ 
ter, die Univerſität eines ihrer berühmteſten Mitglieder 
ch den Tod verloren; enrich Steffens endete 
zeſtern Nachmittag nach 6 Uhr, im 73ſten Lebensjahre, 
unabläffig den ernſteſten Forſchungen gewidmetes 
in. Obwohl in Norwegen (zu Stavanger) ges 


duren, hatte er doch ſchon einen Theil feiner Jünglings⸗ 
lubre in entſchland zugebracht, und ſeit dem Jahre 
1804, wo er den Ruf zu einer Profeſſur in Halle 


auch auf das innigſte verſchwiſterte. 


annahm, gehörte ſein Wirken örtlich ganz unſerm deut⸗ 
chen Vaterlande an, mit deſſen geiſtigem Leben er ſich 
Im Herbſt 1811 


ding er nach Breslau. Von dort aus ſchloß er ſich 


dem Kampfe für deutſche, für europäiſche Freiheit durch 


eigene That an, und gewann ſich auf dem Felde der 


Ehre wie auf dem der Wiſſenſchaft die rühmlichſten 
Preiſe. Unter den Orden, die feine Bruſt zierteu, war 
auch das eiſerne Kreuz. Seit dem Jahre 1834 ge⸗ 


börte feine Thätigkeit uns zunächſt hier in der Haupt: 


“dt an, wo es ihm beſchieden wat, feine fo hochehren⸗ 


werthe Lauſbahn zu beſchließen. Der Freund und Ver⸗ 


traute ſeiner bedeutendſten Zeitgenoſſen in Wiſſenſchaft 


und Kunſt, der Rathgeber und Führer der Jüngeren, 


wird ſein Tod, wie er ein großer Verluſt für die Wiſ⸗ 
enſchaft, auch von vielen Trägern derſelben als ein tief 
ſchwerzliches Ereigniß empfunden werden. 


(D. A. 3.) Man ſpricht hier gegenwärtig viel von 
Veränderungen, die in der Beſetzung der Stellen der 
hohen Staatsſphäre vorgenommen werden dürften. Eine 
ſolche Conjectur behauptet, daß Hr. Bornemann be⸗ 
Rimmt fei, das Juſtizminiſterium zu übernehmen, Hr. 
Uhden dagegen würde an die Stelle des Hrn. v. Bo: 
delſchwingh treten, deſſen Deſignation für die Oberprä⸗ 
ſidentenſtelle Weſtfalens kaum noch bezweifelt wird. Eben 
ſo ſagt man, daß Hr. v. Arnim, unſer Geſandter beim 
Cabinet der Zuilerien, feinen Poſten verlaſſen werde, 
auch hört man äußern, daß der Marquis von Dalma⸗ 
tien nach dem Schluſſe der franzöſiſchen Kammerdebat⸗ 
ten nicht wieder in ſeine hieſige Botſchafterſtellung zu⸗ 
tückkehren dürfte. Ob dieſer deſprochene Geſandtenwech⸗ 
ſel zwiſchen Berlin und Paris mit den neuen Zollver: 


tragsverhandlungen zwiſchen Frankreich und dem Zolls 


derein zuſammenhängen würde, könuen wir nicht angeben. 

(Brem. inigermaßen len ein 
Anſchlag Pd Bes ri — ge⸗ 
wohnter Weiſe das Streichen derjenigen aus dem 
Uninerfitätsalbum anoncirt iſt, welche dies Semeſter noch 
kein Collegium belegt haben, worin aber die neue Wen⸗ 
dung vorkommt: „in Folge der Unterſuchung des Stu⸗ 
dienfleißes.“ 

(2. 3.) Ohne Frage ſteht die Anregung, ob die k. 
Stehandlung befugt fei, ihren Geſchäftsbetrieb wie bis⸗ 
her ſortzuſetzen oder nicht, innerhalb der Grenzen der 
Landtage, To daß ein desfallſiger Antrag von Seiten 
der Landtage ſchwerlich ausbleiben wird. Eine ähnliche 
Bewandniß hat es mit dem Octroi unſrer Stadt (Mahl: 
und Schlachiſteuer ). Beides aber find für uns Lebens: 
fragen. Die ftandesherrlihen Rechte in Preußen 
— normirt durch Inſtruction vom 30. Mai 1820 — 
haben dadurch einen Zuwachs erhalten, daß mittels Ca⸗ 
binetsordte vom 3. Jan. den in den preuß. Staaten 
begüterten Häuptern der vormals reichsſtändiſchen Fa⸗ 
milien die Befugniß ertheilt worden iſt, in Proceſſen, 
welche auf ihre Domainen, Lehn⸗ und Pattimonialge⸗ 
tichtſame ſich beziehen, die zugeſchobenen oder zurückge⸗ 
gebenen, ſo wie die nothwendigen, Eide, ſofern der Eid 
nicht eine eigne Handlung betrifft, durch einen ihrer 
Beamten, zu deren Geſchäftskreis der ſtreitige Gegen: 
ſtand gehört, ableiſten zu laſſen. 


Königsberg, 5. Febr. (D. A. 3.) Unſer hochverehrter 
Staatsminiſter v. Schön ſoll, wie man hört, diesmal 
nicht auf dem Landtage zu erſcheinen geneigt fein. — 
Der Theil der hieſigen Studirenden, welcher der An⸗ 
nahme eines Ehrengerichts ſich nicht anſchließen mochte, 

die bisherigen Misſtände des Duells dadurch zu 
deſeitigen, daß man dem Individuum eine größere Frei⸗ 
heit als gewöhnlich geftattet, indem man es dem Belei⸗ 
digten anheimſtellt, ob er eine Herausforderung an ſei⸗ 
nen Gegner ergehen laſſen wolle oder nicht. N 


Königsberg, 5. Februar. (D. A. Z.) Profeſſor 
Noſentranz ift mit glänzender Majorität für das nächſte 
zum Prorector gewählt worden, was den beſchei⸗ 
denen und liebenswürdigen Philoſophen fo erfreute, daß 
er feine d igte und hinlänglich vorbereitete Reiſe 


nach Frankreich vorläufig aufgiebt. — Der dem Dr. 


Rupp zugedachte Fackelzug, dem ſich eine große Schaar 
von jungen Kaufleuten anſchließen wollte, ſoll von dem 
beſcheidenen Manne ſelbſt, dem die Huldigung galt, 
verbeten worden ſein. 

(Aach. 3.) Elbing iſt dem Beiſpiele Königsbergs gefolgt 


7 daß die verſchiedenen Klaſſen der Geſellſchaßt 
ſich einander nähern, ſich verſtändigen eine Ver⸗ 
mittelung ihrer ſich oft widerstreitenden = tereſſen vor⸗ 
dereiten. 


Königsberg, 11. Februar. (Königsb. A. 3.) In 


der hieſigen Hartungſchen Zeitung wird aus Lyck ge⸗ 
weldet, daß eine Frau vom Lande, welche den Landrath 
zu ſprechen deabſichtigte, vor der Wohnung deſſelden 
den Geiſt aufgegeben habe. Der Faſſung des Artikels 
nach mußte dieſer Todesfall mit den Nachrichten über 
die in Maſuren herrſchende Noth in Verbindung ger 
bracht werden. Er gab daher mit Recht zu ernſter Be⸗ 
ſorgniß Anlaß. Die ſofort angeordnete Ermittelung hat 
ergeben, daß die 70jährige Frau, welche am 27ſten v. 
M. in Lyck auf dem Wege nach dem Landrathsamte 
verſchied, nach der Erklärung des ſofort herbelgerufenen 
Arztes. vom Schlagfluſſe getroffen wurde. Der amtli⸗ 
chen Anzeige zufolge liegt durchaus keine Veranlaſſung 
vor, dieſen Todesfall der Noth und ihren Folgen deizu⸗ 
meſſen. So hart die Mißernte des vergangenen Jah: 
tes den Lycker Kreis getroffen hat, fo iſt es doch gelun⸗ 
gen, die Nothleidenden bisher und hoffentlich auch füc 
die Zukunft, mit den unentbehrlichen Lebensbedürfniſſen 
zu verſehen. 
Marienwerder, 8. Febr. (Königsb. A.⸗Z.) Hier 
iſt ſeit einiger Zeit eine Collecte für die apoſtoliſch⸗katho⸗ 


liſche Gemeinde in Schneidemühl im Gange, an deren 


Spitze ſich 2 katholiſche Regierungs⸗Räthe geſtellt haben 
und die einen überaus glücklichen Fortgang hat. Wird 
in anderen Orten verhaͤltnißmäßig fo wie hier deige⸗ 
ſteuert, fo ſteht noch in dieſem Jahre die Kirche fertig 
in Schneidemühl da. Das von Danzig aus hier ver⸗ 
breitete Glaubensbekenntniß der Gemeinde hat hier eine 
gewaltige Anregung für die Sache gegeben. 

Koblenz, 10. Febr. (Rh.⸗ u. M.⸗3.) Das neu 
auftauchende und geſtern durch einen Berliner Korreſp. 
in dieſer Zeitung beſtätigte Gerücht, daß Se. Maj. der 
König bei dem deutſchen Bundestage auf Aufhebung 
der Karlsbader Beſchlüſſe hinſichtlich der Preßbeſchrän⸗ 
kungen angetragen hade, iſt geeignet, die freudigſten Hoff: 
nungen zu erwecken. 6 

Trier, 10. Febr. — Unſere heutige Zeitung theilt 
wieberum mehrere ihr durch Eckenntniß des Ober⸗Cen⸗ 

reige e ikel 8 
C 
Magdeburg, 14. Februar. (V. 3.) Hr. Julius 
Brückner hieſelbſt wird das Bildniß des Prieſters Jo⸗ 
hann Czerski herausgeben und hat die ganze Reinein⸗ 
nahme zum Kirchenbau für die chriſtlich⸗apoſtoliſche Ge⸗ 
meinde in Schneidemühl beſtimmt. 


Naumburg, 12. Februar. (D. A. 3.) In einer 
Verſammlung des hier unter Leitung des Diakonus 
Slevogt beſtehenden Leſecirkels für den Verein der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung wurde vor kurzem eine Adreſſe 
an die neue apoſtoliſche Gemeinde zu Schneid emühl 
beantragt. Die Idee fand bei allen Anweſenden den 
lebhafteſten Anklang, fo wie der Vorſchlag der Zufchrift 
einen Beitrag zum Aufbau eines eignen Gotteshauſes 
beizufügen. Geſtern iſt nun die mit einer Beilage von 
105 Thlr., wozu außer den Mitgliedern jenes Cirkels 
Männer aus allen Ständen und ſelbſt mehrere Katho⸗ 
liken beigeſteuert, von 190 Unterſchriften bedeckte Adreſſe 
an den Ort ihrer Beſtimmung abgegangen. 


Köln, 10. Februar. (F. 3.) In dem wider den 
nach Belgien geflüchteten Literaten Karl Heinzen 
wegen feines Buches über die preußiſche Büreaukratie 
von Seiten der Staatsbehörde anhängig gemachten 
Prozeſſe, welcher ſchon am 28. Januar vor unſerm 
Zuchtpolizeigerichte verhandelt und zu Ende gebracht 
werden ſollte, aber nach längeren Erörterungen auf heute 
vertagt wurde, iſt ſoeben die Entſcheidung des Gerichts⸗ 
hofes und der Urtheilsſpruch erfolgt, welcher dahin ans⸗ 
gefallen iſt, daß dem Angeklagten, als der ihm zur Laſt 
gelegten Vergehen der verletzten ſchuldigen Ehrfurcht 
gegen deu Landesherrn ꝛc. ſchuldig und überwieſen, eine 
Gefängnißſtrafe von ſechs Monaten in contu- 
maciam zuerkannt wurde. Man behauptet, daß ſowohl 
der Staatsprocurator als der Verurtheilte gegen dieſes 
Straferkenntniß an die höhere Inſtanz appelliren 
würden. 2 

Halberſtadt, 11. Februar. (Magd. 3.) Geſtern 
wurde hier im Hötel de Prusse folgende Zuſchrift an 
die deutſch⸗katholiſchen Gemeinen in Schneidemühl und 
Breslau zur Unterſchrift ausgelegt: „Euch Männern, die Ihr 
nach Verehrung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit 
ringt, bieten, als Geiſtes verwandten, wir unterzeichnete 
Katholiken und Proteſtanten in Liebe Gruß und Hand, 
mit dem Zuruf: Luc. 12, 32: „Fürchte dich nicht, du 
kleine Heerde, denn es iſt eures Vaters Wohlgefallen, 
euch das Reich zu geben“, und Galat. 8, 1: „fo be: 


ſtehet nun in der Freiheit, damit uns Chriſtus be⸗ dorf, 


und hat ebenfalls Bürger⸗Verfammlungen gebildet, freiet hat.“ Was Euch geſchieht, geſchieht uns! 


darum kann es Niemand 

Schon nach zwei Stunden zählte dieſe Adreſſe 

mehr als 200 Unterſchriſten. Sogar einige en 

aus den umliegenden Dörfern mit gemiſchter Bevöl 5 

rung, waren zur Stadt gekommen, um mit zu unter 

zeichnen. Auch viele aufgeklärte Katholiken haben die⸗ 

felde mit unterſchrieben, obgleich unſere katholiſchen Geiſt⸗ 

lichen durch Anzeigen im Intelligenzblatt, durch Anſprache 

zu den Einzelnen und in ihren Predigten am uz 

Sonntag ſehr heftig dagegen geeifert haben. Auffallend 
iſt es, daß dieſe geistlichen Herten den Ausdruck: 

„deutſch⸗katholiſch“ für einen Widerspruch und für 

ſinnlos erklären. Man ſollte doch wohl glauben, daß 

in Deutſchland eher eine deutſch⸗ als eine römiſch⸗ 
katholiſche Kirche deſtehen könnte. Sind denn etwa 
die Katholiken in Deutſchland keine Deutſche, ſondern 
Römer, und haben ſie nicht mehr Pflichten gegen iht 
deutſches Vaterland, als gegen Rom? Bei der Unter⸗ 
zeichnung der Zuſchrift wurde zugleich eine Sammlung 
für die neue Gemeine in Schneidemühl veranſtaltet, 

die einen Ertrag von 100 Thlr. ergab. Auch erklär 
ten viele der Anweſenden, fi zu bedeutenden fortdauern: 
den Beiträgen verpflichten zu wollen, wenn etwa auch 
in unſerer Stadt ſich eine deutſch⸗katholiſche Gemeine 
bilden follte, 


Deutſchlan d. 


Vom Main, 10. Febr. — In München ſind 
ſehr ernſte Beſprechungen über die Zuſtände der kathol. 
Kirche in Schleſien gehalten worden. — Der Hirten⸗ 
brief des Biſchoſs Kaiſer hat dieſen würdigen Prälaten 
in Conflicte mit den Häuptern der Jeſuitenpartei ge⸗ 
bracht, und man ſpricht davon, daß ihn die letzteren be⸗ 
reits in Rom denunzirt haben. — So eben eingetroffene 
Nachrichten aus Wien ſtellen die Ankunft des Fürſten 
Metternich auf dem Johannisberg wieder einigermaßen 
in Zweifel und desavouiren es geradezu, daß dort poli⸗ 
tiſche Conferenzen gehalten werden ſollen. 


Leipzig, 12. Febr. — Heute Abend hat eine 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde ſich hier konſtituirt. 
Faſt ſämmtliche Anweſende nahmen das Ronge ſche 
Glaubensbekenntniß an, denn nur ſieben unterſchrieben 
es nicht, und dieſe gaben beſondere Gründe an, welche 
fie für den Augenblick noch davon zurückhielten. Rob. 
Blum legte in einer eindringlichen Rede die Bedeutung 
des Schrittes den Verſammelten ans Herz und Pro⸗ 
feſſor Erdmann, der darauf eintrat, begrüßte die neue 
Gemeinde im Namen der Proteſtanten und überreichte 
eine ſehr bedeutende Summe (ſiebzehnhundert Thaler) 
die binnen fünfzehn Stunden durch freiwillige Gaben 
als Scherflein zuſammengebracht war, indem er hinzu⸗ 
fügte, daf dieſes nur der Ertrag einer von drei 
Liſten ſei, die in Umlauf find. Dieſe Vorgaͤnge be⸗ 
ſchäftigen natürlich Jedermann. Man iſt allgemein 
überzeugt, daß die Unruhen in der Verſammlung am 
9. Febr. das Werk nichtswürdiger Intriguen ſind und 
freut ſich, daß die Obrigkeit mit großer Strenge gegen 
die Ftevler einfchreitet, In Döbeln, in Lommaßſch 
ſollen, nach einlaufenden Briefen, alle Katholiken vom 
Papismus abzufallen bereit ſein. 


Leipzig, 7. Februat. (Weſ. 3.) Die von mehreren 
Blättern mitgetheilte Entſcheidung des ſächſiſchen Cul⸗ 
tusminiſteriums über Beibehaltung des Roſenmüller'ſchen 
und Einführung des apoſtoliſchen Glaudensbekenntniſſes 
dei der Confirmation junger Chriften evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſcher Confeſſion, — ein Gegenſtand, der im vorigen 
Jahre hier ſo viel Bewegung veranlaßte, — hat eine 
Vereinigung des Verfahrens unſerer Geiſtlichen hier 
nicht herbeiführen können, denn während man an der 
Nicolaikirche das Roſenmüller'ſche beibehält, hat ein an 
St. Thoma angeftellter ſogenannter Altlutheraner — 
obgleich die Mehrzahl ſeiner Amtsbrüder dagegen war, 
das apoſtoliſche eingeführt. Leider ſteht uns alſo in die⸗ 
ſer Beziehung wieder ein Aergerniß bevor, ſobald die 
Sache, was unvermeidlich iſt, bekannt wird. 

Hannover, 8. Februar. (Weſ. 3.) Die Parifer 
Herz⸗Mariä⸗Bruderſchaften, von welchem jana i wi 
Tagesblättern die Rede war, haben im Deutſchland ſchon 
größere Aufnahme und Verbreitung gefunden, als man 
zu glauben ſcheint. Dieſelben wurden nebſt den Herz⸗ 
Jeſu⸗Brüderſchaften von den Jeſuiten erfunden, um durch 
ſie auf den großen Haufen einwirken zu können. Da 
jedes Mitglied der Bruderſchaft außer den vorgeſchriebe⸗ 
nen täglichen Gebeten für Bekehrung der Irt⸗ und Un: 
gläubigen auch einmal im Monat (gewöhnlich am 
Aten Sonnabend jeden Monats) zur Beichte gehen 
muß, jo if die Einrichtung in der That ein vortrefflis 
ches Mittel, die Menge zu fanatiſiren. Aus 
Frankreich wurden dieſe Bruderſchaften durch die Je⸗ 
fuiten zu Cöthen nach Deutſchland eingeführt und 
mit Bewilligung des Papſtes die Mutter⸗Gottes⸗Kirche 
in Cöthen zu deren Mittelpunkt, natürlich mit Ver⸗ 
leihung von Abläſſen, erhoben. Binnen kurzer Zeit 
warben die emſigen Cöthner mit Hülfe ihrer Freunde 
über zehn Tauſend Mitglieder (ich verbürge dieſes). 
Beſonders auf dem Eichsfelde, im Hildesheimſchen, im 
Weſtphäliſchen und ſelbſt am Rhein, in Düſſel⸗ 
Bonn u. ſ. w. fanden die Bruderſchaften Ein⸗ 
gang. — In Kurzem hätten wir es vielleicht erlebt, 


alr die frommen Brüder und Schweſtern zur Mutter: 
Gottes⸗Kirche nach Köthen wallfahren zu ſehen, um ſich 
dort einen vollkommenen Ablaß zu verdienen! — Aus⸗ 
führliche Nachricht über dieſe Bruderſchaften giebt ein 
zu Köthen verfaßtes Büchlein: „Die Bruderſchaft zum 
heil. Herzen Jeſu ꝛc.“ Leipig, in Commiſſion bei Jakowib. 


Han au, 10. Febr. (Magd. Z.) Unter unſern katholiſchen 
Mitbürgern giebt ſich, wenn auch vorerſt nur bei Einzelnen, 
aber bei vielen Einzelnen, immer entſchiedener der Wunſch, ja 
der Drang zur Bildung einer von Rom unabhängigen Kirche 
zu erkennen und man zweifelt auch nicht daran, daß 
die Gemeinde zu Stande kommen werde. — Wie man 
vernimmt, wird auch unſer Landsmann, der rühmlichſt 
bekannte Dichter und Schriftfteller, Heinrich König, in 
den erſten Tagen bei Rütten u. Comp. in Frankfurt 
erſcheinenden Buch: „Eine Fahrt nach Oſtende“, den 
Abfall der Katholiken in Deutſchland von Rom beſpre⸗ 
chen. Hr. König iſt bekanntlich Katholik, aber ein 
Mann des entſchiedenen Fortſchrittes und man iſt des⸗ 
halb auf ſein Votum in einer ſo wichtigen Tagesfrage 
geſpannt. Neuerdings iſt die Rede davon, daß König 
den Staatsdienſt verlaſſen und ſich ganz der Literatur 
widmen wolle. Er hegte ſchon längſt den Wunſch, von 
Fulda hierher zurück verſetzt zu werden. 


Oldenburg, 11. Febrnar. (Weſ. 3.) Vor einiger 
Zeit iſt hier Röbbelen's Schrift: „Grundwahrheiten der 
chriſtlichen Religion ꝛc. Oldenburg 1845. Schulzeſche 
Buchhandlung“, auf Verlangen hieſigen Conſiſtoriums 
confiscirt worden. Die Schulze ſche Buchhandlung hat 
gegen die Gonfiscation Recurs an das großherzogl. Ca⸗ 
binet genommen, worauf die Confiscation ſofort aufge⸗ 
hoben worden iſt. 

Hamburg, 13. Febr. (Börf.⸗H.) Das Berge: 
dorfer Wochenblatt fügt in einer aus Bergedorf vom 
11ten datirten Mittheilung, dem Berichte des Altonaer 
Mercur über die Eiſenbahn⸗Arbeiter⸗Unruhen Folgendes 
hinzu: „Die Ruhe war wirklich hergeſtellt, ward aber 
wieder unterbrochen. Der am meiſten Mißhandelte iſt; 
der Schachtmeiſter Rußlow, ein Mecklenburger. Die 
Zahl der Arretirten beträgt zwiſchen 20 und 25. Von 
dem herbeigeeilten Militair liegen noch 10 Mann Dra⸗ 
goner und 25 Mann Infanterie in Schwarzenbeck; 
übrigens iſt jetzt die Ruhe ganz hergeſtellt und der In⸗ 
genieur Hr. v. G. wieder bei der Linie. — Das Ge⸗ 
rücht von einem noch ſchlimmern Tumult bei Büchen 
war ohne Grund.“ 


Altona, 9. Febr. (Alt. M.) Der in öffentlichen 
Blättern vielbeſprochene Prozeß wider den ſtändiſchen 
Abgeordneten, Land⸗Inſpector Tiedemann auf Johan⸗ 
nisberg, iſt nunmehr in letzter Inſtanz von dem Ober⸗ 
Appellationsgerichte in Kiel entſchieden. Bei Gelegen⸗ 
heit eines von ſeinen Wählern gegebenen Feſtmahls hatte 
Or. Tiedemann darzulegen geſucht, was er in der Schles⸗ 
wigſchen Ständeverſammlung behauptet hatte, daß näm⸗ 
lich die Herzogthümer Schleswig und Holſtein im Vers 
haͤltniſſe zum Königreiche Dänemark um 36 Millionen 
Reichsbankthalern in dem Steuer-, Finanz⸗ und Bank⸗ 
weſen übervortheilt, prägravirt wären. Er hatte ſich 
aber einmal des Ausdrucks bedient: Wir (die Herzog⸗ 
thümer) find ... betrogen.“ Deßhalb auf Allerhöchſte 
Verfügung zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen, hatte 
Hr. Tiedemann verſichert, er habe das Wort „detrogen“ 
bloß in dem Sinne von „prägravirt“ gebraucht, um ſich 
dadurch ſeinen Wählern, den Bauern, verſtändlicher zu 
machen; es ſei ihm nicht eingefallen, irgend einer be⸗ 
ſtimmten Perſon eine bösliche Abſicht unterzulegen, noch 
zum Widerſtande gegen die Regierung zu reizen, auch 
Vortrag in der Verſammlung keine Aufregung 
hervorgebracht. Dieſe Verſicherung iſt, wie die Ent⸗ 
ſcheidungsgründe befagen, durch die Ausſagen der Zeu⸗ 
gen beſtätigt worden. Indeſſen hatte der Fiscal nach 
deendigter Unterſuchung eine förmliche Aaklage wegen 
Majeſtäts⸗Beleidigung wider Tiedemann bei dem Schles⸗ 
wigſchen Ober⸗Criminalgerichte angeſtellt; der Angeklagte 
war jedoch freigeſprochen und der Anklaͤger in die Koſten 
verurtheilt. Dieſes Erkenntniß iſt gegenwärtig in höch⸗ 
ſter Inſtanz beftätigt, jedoch mit der Einſchränkung, daß 
der Angeklagte die Koſten der Unterſuchung erſtatten, in 
Anſehung der Koſten des fiskaliſchen Prozeſſes aber eine 
Vergleichung eintreten ſoll. 


habe ſein 


Limburg. Unſer Biſchof hat ſich in feinem (vor⸗ 
geſtern erwähnten) Hirtendriefe ziemlich unumwunden 
über die Wallfahrt nach Trier und deren Folgen ausge⸗ 
ſprochen. Die Absichten der Gegner werden darin fol⸗ 
gendermaßen charakterifirt: „Gewandt in den Künſten 
ihres Meiſters, des Vaters der Lüge, verbergen fie ihre 
eigentliche Abſicht, die Völker um den Glauben an 
Chriſtum zu bringen und fie zu Anbetern ihres ſelbſtge⸗ 
ſchaffenen Götzen zu machen, um ſodann nach dem Um: 
ſturz der Altäre und unterdrückter Gottesfurcht auch die 
beftehenden Throne niederreißen und auf ihren Trüm⸗ 
mern ihre Willkührherrſchaft errichten zu können, unter 
dem Vorgeben, das Chriſtenthum nur von abergläubi⸗ 
ſchen Umhüllungen und falſchen Zuſätzen reinigen und 
die freie Entwickelung des Geiſtes gegen ſelbſtſüchtige 


. 


Beschränkungen in Schutz nehmen zu wollen. Als 


Aberglaube, Wahn und Geiſtesknechtſchaft bezeichnen ſie 
aber Alles, was der Ausführung ihres vermeſſenen Vor: 
habens im Wege ſteht. Nur wer ſich von ihnen täu⸗ 
ſchen läßt und nach ihrem Rathe die warnende Stimme 
der von Gott geſetzten Führer nicht mehr achtet, iſt nach 
ihrem Urtheile einſichtsvoll und weiſe, jeder Andere gei⸗ 
ſtesunmündig und blind. Wahrlich, ihr Plan ift eben⸗ 
fo hinterliſtig als boshaft!“ (Diefer Hirtenbrief, der 
ganz in dem Geiſt Arnoldi's geſchrieben iſt, wird 
wieder von der Rheins und Moſel⸗Zeitung zuerſt ger 
bracht.) 


Stuttgart, 9. Febr. — Geſtern wurde von Sr. 
königl. Majeſtät eine Deputation der Kammer der Stan⸗ 
desherren in Audienz empfangen, um Höchſtdenſelben die 
in dieſer Kammer votirte Dankadreſſe auf die königl. 
Thronrede bei Eröffnung des gegenwärtigen ordentlichen 
Landtags darzubringen. Eine Stelle derſelben lautet: 
Wir hoffen daß es den Bemühungen Euer königl. Ma⸗ 
jeſtät gelingen werde, Wiederherſtellung der Preß⸗ 
freiheit in Deutſchland zu bewirken und die weitere 
Entwickelung einer nationalen Handelspolitik herbeizu⸗ 
führen, deren erſte Grundlagen ganz der weiſen und 
ehätigen Fürſorge Euer köuigl. Majeſtät zu verdanken 
find, Se. Maj. antwortete u. g.: Hinſichtlich Ihrer 
Wünſche für die Preßfreiheit der Zeitſchriſten — 
denn für die Bücher iſt ſie vorhanden bei uns — für 
die weitere Entwicklung unſerer nationalen Handels⸗ 
politik, laſſe ich den Gründen, welche ſie eingegeben 
haben, Gerechtigkeit widerfahren; aber unſere Bundes⸗ 
verhältuiſſe geben uns die Richtung und Mittel an, 
unter deneu ein einiger und ſtarker Bund allein möglich 
iſt; nur in dieſem Sinn kann ich handeln, und Sie 
kennen die Feſtigkeit meiner Grundſätze zu gut, um 
nicht überzengt zu ſein, daß ich meine eingegangene Ver⸗ 
bindlichkeiten ſtreng zu erfüllen weiß. 


| 


Defterreid. 


Wien, 8. Februar. (A. Pr. 3.) Von der Staats: 
Kanzlei iſt nun an alle Provinzial⸗Regierungen der of⸗ 
fisiele Auftrag ergangen, gemäß Beſchluſſes der Bun⸗ 
desverſammlung vom 16. Auguſt v. J., den die Re⸗ 
gierung führenden Herzogen von Braunſchweig, Naſſau, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sachſen⸗Meiningen und Alten⸗ 
burg, dann Anhalt⸗Deßau, Anhalt⸗Bernburg und Anhalt 
Cöthen, für ihre Perſon künftig in allen amtlichen 
Schriften das Prädikat „Hoheit“ beizulegen. 


(N. C.) Der Schriftſteller Schuſelka verläßt Wien 
nachdem ihm auf der Polizei eine kleine Rüge in Betreff 
feines bisherigen literariſch⸗ publiziſtiſchen Verhaltens 
ertheilt worden. Seinen Paß für das Ausland gedenkt 
er jedoch erſt in Prag, wohin er als geborner Böhme 
eigentlich auch gehört, zu nehmen. Er hegt übrigens 
nicht die Abſicht, ſich in Deutſchland ein dauerndes 
Domizil zu ſuchen; vielmehr glaubt er in Jahresftiſt 
in unſere Gegenden zurückkehren zu können. Einſt⸗ 
weilen will er in Jena privatiſiren. — Die Nachrichten 
aus Ungarn ſtimmen ſämmtlich darin überein, die tag⸗ 
täglich zunehmende Macht des Schutzvereins zu ſchildern, 
In der That enthält ſich der ſonſt ſo ſehr an das 
Luxusleben gewohnte Adel alles Deſſen, was vom Aus⸗ 
lande kömmt, und ihm beinahe zum unentbehrlichen 
Bedürſniſſe geworden war, fo viel wie möglich. Die 
öſterreichiſchen Fabrikanten und Kaufleute klagen gar 
ſehr über dieſen Zuſtand der Dinge. 


(L. 3.) Nach den neueſten Briefen aus Rom hat 
das jüngſte harte Strafexempel abermals keine Wirkung 
geübt. Kaum ſind die Verurtheilten von Bologna nach 
den Galeeren abgeführt, ſo ſind die Gefängniſſe auch 
ſchon wieder mit neuen Candidaten gefüllt. Da man 
ausdrücklich behauptet, daß die Verhaftungen politiſcher 
Art geweſen, muß man aaf die Idee kommen, man 
ſtemple in Rom jeden Räuber und Banditen zum po⸗ 
litiſchen Verbrecher, damit ſich dies Geſindel beffer aus⸗ 
nimmt, damit die Unterſuchungscommiſſionen eifriger 
erſcheinen, und damtt den Emeuteluſtigen der Kitzel ge⸗ 
nommen wird. 


liſch, im Gegenſatz zu dem ſich eben 


Nuſſiſches Reich. 


St. Petersburg, 6. Februar. (Spen. 3.) Ein 
kaiſetl. Tagesbefehl vom 31. Januar ernennt den dies 
herigen Civil⸗Oberverweſer der Provinz Kaukaſien und 
Commandeur des kaukaſiſchen Armee⸗Corps, General⸗ 
Lieutenant Gurko, zum Chef des Stabes dieſes Corps, 
und derſelbe wird in einigen Tagen mit dem Grafen 
Woronzow von hier nach ſeinem Beſtimmungsort 
abgehen. — Der General⸗Lieutenant Kluk von Klu⸗ 
genau iſt zum Chef der, bisher von dem General vou 
Rennenkampf befehligten, 19ten Infanterie⸗Diviſion 
im Kaukaſus ernannt worden. 


— ——— ʒ¶ ͤ̃ ͤ — 


Von der polniſchen Grenze, 3. Febr. (Weſ.⸗Z.) 
Man verläugnet ſich nicht länger, daß die energiſchen Maß⸗ 
regeln der Regierung ſeit einigen Jasren der polniſchen 
Nationalität an die Wurzel zu dringen beginnen, und 
fürchtet zugleich, daß die neueru Ereigniſſe namentlich 
die in der katholiſchen Kirche beginnende Reform, das 
Gelingen jener Maßregeln noch erleichtern werde. 


Von der polniſchen Grenze, Anfangs Februar. 
N. 8.) Der bevorſtehende Feldzug gegen die kaukaſiſchen 
Bergvölker wird dieſes Mal ganz einen offenſiven Cha⸗ 
rakter tragen, und nachdem Graf Neſſelrode bei ſeiner 
neulichen Anweſenheit in London die Zerſicherung erhal⸗ 
ten, daß gewiſſe Hilfsleiſtungen an Geld und Munition 
von engliſchen Agenten für die Inſurgenten fortan un⸗ 
terbleiben, hofft man in St. Petersburg, mit Nächſtem 
jedes Widerſtreben militäriſch zu brechen. Nur drin⸗ 
gende Vorſtellungen feiner erhabenen Verwandten, na⸗ 
mentlich ſeiner Gemahlin, haben den Kaiſer bewogen, 
ſich nicht in die unmittelbare Nähe des Kriegs ſchau⸗ 
platzes zu begeben. 


+ Von der Weichſel. — (Die Einigung der 
chriſtlichen Kirche.) Unverkennbar iſt eine Zeit höheren, 
geiſtigen, religiöſen und kirchlichen Lebens, das nach 
Geſtaltung und Einigung ſtrebt, angebrochen. Eine 
wichtige Thatſache folgt der andern, um dafür Zeugniß 
abzulegen. So iſt auch die jetzige Bewegung in der 
katholiſchen Kirche ſehr bedeutſam und für den Chriſten 
jeder Confeſſion erfreulich; denn fie giebt der begründeten 
Hoffnung einer dereinſtigen Einigung aller Chriſten 
in ihrer höchſten und heiligſten Angelegenheit neue Stützen. 
„Ein Hirte und eine Heerde,“ dieſes Verheißungswort 
des Erlöſers der Menſchheit ſchreitet feiner Erfüllung 
jetzt kräftig entgegen. Um aber unſere Aufgabe als 
Chriſten in dieſer heiligen Angelegenheit gehörig zu löſen, 
und ſo dieſelbe wirklich fördern zu helfen gilt es jetzt 
einer klaren und tiefen Einſicht in den großen Gegen⸗ 
ſtand, um welchen es ſich handelt; einer chriſtlich⸗ernſten 
und tüchtigen Geſinnung; einer heiligen Thatkraft. 
Mögen nun in Beziehung hierauf folgende beſcheidene 
Bemerkungen einige Beachtung finden. Zunächſt kommt 
wohl alles darauf an, daß man ſich allgemein des rech⸗ 
ten Grundes wieder lebendig bewußt werde, auf welchem 
allein eine wahre Einigung der ganzen Chriſtenheit er⸗ 
zielt werden kann. Dieſer ift und bleibt die göttliche 
Offenbarung in der heiligen Schrift. Nur auf dieſem 
Grunde und zugleich mit dieſem „Schwerte des Geiſtes“ 
ward ſtets der Irrthum und Wahn mit Erfolg in der 
chriſtlichen Kirche bekämpft; denn das göttliche Wort 
wird von allen Chriſten als die Norm des Glaubens 
in letzter Inſtanz anerkannt. Wo dieſe Grundlage fehlt, 
da bauet man in der Religion auf Sand; denn man 
ſtellt dann menſchlicher Meinung und Satzung andere 
gegenüber, und vermehrt ſo nur die getrennten Partheten 
innerhalb der chriſtlichen Kirche, ſtatt dieſe ihrer Einheit 
näher zu führen. Ferner erſcheint als dringend dazu 
nöthig, daß der Begriff der chriſtlichen Katholicität 
zum klaren Bewußtſein gebracht werde, da dieſer Aus⸗ 
druck vielfach veiwirrt und gemißbeutet worden. Die 
Norm des chriſt⸗katholiſchen Glaubens iſt von Anfang 
der chriſtlichen Kirche an die Lehre Chriſti und feiner 


— 
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Apoſtel geweſen, und die Form dieſes ihres Glaubens 


hat ſie in ihren drei allgemein anerkannten Symbolen 
ausgeſprochen. Hält man hieran allgemein feft, und 
verwirft nur was dem geradezu entgegen, dann iſt eine 
wahre Vereinigung als möglich zu erachten. Es iſt zu 
bedauern, daß die Proteſtanten, die ja nicht gegen die 
katholiſche Kirche, ſondern nur gegen die in dieſelbe ein⸗ 
gedrungenen Menſchenſatzungen und unbibliſchen Lehre 


proteſtiren, ſich ihres Anſpruchs auf Katholicität fo viel- 
fach begeben, und ſich fo in eine nachtheilige Stellung 


verſetzt haben. — Kehrt nun die katholiſche 

Lehre und Praxis entſchieden zur heiligen e N 
jo möge auch die evangelische ſich ihrer Katholicität wie⸗ 
der lebendig bewußt werden, und mögen ſich beide Kir⸗ 
chen auf bibliſchem Grunde zu einigen fuchen, Ferner 
ſind alle Prädikate zu vermeiden, welche die a 
Sache wieder verwirren oder beſchränken können. 


meinen hier beſonders die Benennung „ deutſch“ katho⸗ 


W ſelbſt wider⸗ 
? „römifch” katho⸗ 
„Apoftolifch“ katholiſch er⸗ 
zur teligiöfen Bereinigung 
geiſtliche Kampf zwiſchen 


ſprechenden und begrenzenden Ausdruck 
liſch. Nur die Bezeichnung 
ſcheint als geeignet, und kann 
aller Chriſten führen. — Der 
Licht und Finſterniß findet letzt ja 
Leitung wird die wahre chriſtli 
einigung aller getrennten B 
werden, wenn Diejenigen, w 


ſo wie die Reformatoren des ſech 
0 marere⸗ zehnten Jahrhunderts, 
die Waffen des göttlichen Worts recht zu 2 — wiſſen. 


che Katholicität, die Ver⸗ 
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Mit zwei Beilagen. 


Katholiſche 
Wir 


üderall ſtatt. Unter Gottes 


rüder in Chriſto, erzielt 
elche an der Spitze ſtehen, 


Erſte Beilage zu ME 40 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
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* Frankreich. 

Paris, 8. Februar. — In der Deputirtenkam⸗ 
mer geht es fonderbar zu; die Majorität iſt ſchwan⸗ 
nder als je, oder vielmehr, es gibt keine Majorität 
mehr. Mit einer Kammer, die ſich entſchieden in zwei 
dumeriſch gleiche Fraktionen geſpalten hat, läßt ſich in 
die Länge nicht auskommen; man glaubt daher an 
eine nahe Auflöſung. Guizot kann ſich mit einer 

dezorganiſirten Kammer nicht am Ruder halten und 
Mole hat keine Ausſicht, eine namhafte Majorität 
für ſich zu gewinnen; der Knoten muß mittels Anord⸗ 
nung allgemeiner Wahlen durchgehauen werden. 
Herr Marchal, Verfaſſer einer Brochure, betitelt. 
„Die Familie Orleans“ und. Herr Bloude au, in deſ⸗ 
fen Offizin das Pamphlet gedruckt worden iſt, ſind 
geſtern vor den Unterſuchungsrichter citirt worden; die 
Brochnte wird nach ihrem ganzen Inhalt ſtaatsgefähr⸗ 
uch befunden und ihr Verfaſſer iſt eines Verbrechens 
angeklagt, das ihm möglicherweiſe einen politischen Pro⸗ 
Kb vor dem Pairshof zuziehen kann. 
Mehrere Departementöblätter bringen täglich an der 
Spitze ihres Blattes die Liſte der 213 Deputirten, die 
fur die Entſchädigung an Pritchard votirt haben; 
man will auf dieſe Art dieſe Deputirten unpopulair 
machen und fie fo von den nächſten Wahlen ausſchließen. 
Paris, 9. Febr. — Es ſoll ſich beftätigen, daß ſich 
mit Braſitien, welches die Anregung dazu gegeben, die 
Regierungen von Frankreich und England vereinbart 


haben, um eine Beendigung des Krieges zwiſchen 
Buenos⸗Ayres und Montevideo zu bewirken. Das 


Dampfboot, welches den neuen Geſchäſtsträger Englands, 


Hrn. Ouſeley, nach Buenos⸗Ayres führen wird, fol 
dem Dictator Roſas die förmliche Aufforderung über: 
dringen, das Armeecorps, welches Montevideo auf der 
Landſeite einſchließt, und die Flotte, welche den Hafen 
diefer Stadt blokirt, ſofort zurückzurufen; falls Roſas 

weigere, würden die im La⸗Plata⸗Strom befindli. 
when Kriegsſchiffe Braſiliens, Frankreichs und Englands 
die Flotte des Dictators wegnehmen und ſich der Inſel 
Martin Garcia, des Schlüſſels der Schifffahrt des Pa⸗ 
tana und des Neuguay, der für den Handel ſehr wich⸗ 
tigen Nebenflüſſe des La⸗Plata, bemächtigen; nöthigen⸗ 
falls würden Buenos⸗ Apres ſelbſt und die übrigen Hä⸗ 
fen dieſer Republik blofirt werden. — Hr. v. Jarnac, 
erſter Sectetair der franzöſiſchen Botſchaft in London, 
hat Paris eilig verlaſſen, um auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
zukehren. — Der Contre⸗Admiral Dupetit⸗Thouars 
wird, wie man vernimmt, im kommenden Frühlinge eine 
neue Miſſion an der Spitze einer Flotte erhalten. 


Der Constitutionnel berichtete vor einigen Tagen, 
Cardinal Toſti ſei, weil dem Einfluſſe des Jeſuitismus 
twiderftrebend, vom Papſte des Poſtens als Finanzminiſter 
enthoben worden. Das Journal des Debats hat jetzt 
nachſtehende Nachricht aus Rom: „Der neue Finanz⸗ 
miniſter Sr. Heil. ift in der größten Verlegenheit. Der 
Jeſuitengeneral war dem Papſte mit einem Vorſchuſſe 
den 100,000 römiſchen Thalern (540,000 Frs.) zu 
Hülfe gekommen. Die Summe aber. ift bereits erſchoͤpft. 


Heute Morgen wurde einer der Hauptverbrecher in 
einer der letzthin zum Prozeß gekommenen und verur⸗ 
heilten Gauner⸗ und Mörderbanden, Fournier, hin⸗ 
gerichtet. j - 

Die Geſetzentwürfe in Bezug auf die Eiſenbahnen von 
Paris nach Lyon, von Lyon nach Avignon und von Paris 
nach der Nordgrenze werden den Kammern im Laufe der 
nächſten Woche vorgelegt werden. — Es hat ſich hier 
eine neue Compagnie mit einem Geſellſchaftcapitale von 
12 Mill. Frs. für Anlegung einer Eiſenbahn von Paris 
nach Dieppe gebildet, fo wie eine Compagnie mit einem 
Geſellſchafts ce pitale von 63 Millionen für die Linie von 
Dijon nach Mühlhauſen. Die Subferiptionen ſollen 
demnächſt eröffnet werden. - 


| 
= 
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. Paris, 10. Febr. — Die Debatte über die 
wurde am Sonnabende in der Deputirten⸗ 

kammer fortgeſezt. Sie werden ſich erinnern, daß ein 
Amendement, welches für alle innerhalb Frankreich cir⸗ 
tulirenden Briefe bis zu ½ Kothe Gewicht ein Porto 
don nur 4 Sous feſtſetzte, am Freitage durch eine ein⸗ 
Mimmige Meal 
Finanzminiſter dagegen ſprach. Am Sonn⸗ 
Abende wurde dieſes Worum wieder null und nichtig 
acht, als die Kammer über die ganze Propoſition 


Abftimmte, Denn nach der Bauotage fanden ſich 170 


Maforität angenommen worden war, fo fehr 
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Montag den 17. Februar 1845. 


ſchwarze und 170 weiße Kugeln, mithin keine Majo⸗ Autorität beſitzt, 


vor ſeinem Namen. Die große Ueber⸗ 


rität! Demgemäß mußte die Propofition verworfen mer: legenheit Abdeel⸗Kaders über den Kaiser beſteht darin, 


den. Dieſes Reſultat wurde mit lautem ironiſchen Ges daß er ſtets den Kampf mit den 


lächter vorzüglich Seitens der Oppoſitionspartei aufge⸗ 
nommen, zumal ſechs Miniſter und auch der Kammer⸗ 
präſident Sauzet, wie man ſagt, gegen die Propoſition 
geſtimmt hatten!! Alle Blätter ſprechen ſich darüber aus. 
Die Debats behandeln die Sache als eine offene Frage, 
welche die Miniſter nicht compromittiren könne, allein 
bei alledem ſtehen die Verhältniſſe jetzt in der 
That mißlich für die Miniſter, und ich fürchte, daß 
die Kriſts nicht mehr fern ſei; denn jeder Un⸗ 
partetiſche muß ſich eingeſtehen, daß ſolche Abſtim⸗ 
mungen das Vertrauen und noch mehr die 
Würde der Regierung in Frankreich ſowohl 
als im Auslande herabſetzen müſſen. — Der 
Courrier frangais fährt fort, den Franzoſen Berichte 
über die allgemein⸗katholiſchen Gemeinden in Deutſch⸗ 
land zu geben, Er berichtet in feiner neueſten Num⸗ 
mer über das Entſtehen der Berliner Gemeinde und ſpricht 
von zwei Officieren, welche die Erlaubniß des Königs 
zum Beitritt uachgeſucht haben. Er erzählt ferner von 
dem Aufblühen der Breslauer Gemeinde, ſo wie von 
den Fortſchritten der Schneidemühler Katholiken. Er 
meldet endlich, daß ſich ſchon mehrere katholiſche Prie⸗ 
ſter zum Beitritt gemeldet. Intereſſant wäre es, wenn 
es ſich beſtätigte, was der Courrier von dem Bei⸗ 
tritt eines Thriles der jüdiſchen Gemeinde zu B. un⸗ 
ter dem Rabbiner G. ſagt. Sie glauben nicht, mit welchem 
ſteigenden Intereſſe ſolche Verichte hier geleſen werden; 
es handelt ſich ja hierbei nicht um particuläre Intereſ⸗ 
fen, ſondern um die allgemeinen Güter der Meuſchheit 
und um die Würde der chriſtlichen Religion. Die 
Kirche iſt die Gemeinde, der Geiſtliche iſt nur ein 
Glied deſſelben und ein Diener der Kirche. — 
Der Erzbiſchof von Lyon, M. de Bonald, hat ſo eben 
das Manuel du droit public ecclesiastique fran- 
gais par M. Dupin in einem Ausſchreiben als 
ketzeriſch und ſchismatiſch verdammt. Der Verleger iſt 
ſehr vergnügt darüber und bereitet ſchon eine zweite 
Ausgabe vor. Der Biſchof von Rennes, M. Saint⸗ 
Marc, hat ebenfalls ein Ausſchreiben erlaſſen, worin er 
die Freiheit des Denkens, die Philoſophie, die 
Geſchichte, das Theater, die Preſſe, die Feuille⸗ 
tons mit ſehr unevangeliſchen Worten verdammt. 
Folgende Worte des Herrn Saint Marc beziehen ſich 
auf die Preſſe: „Wer könnte die unberechenbaren Uebel 
aufzählen, welche die gottloſen Zeitungen, welche Frank⸗ 
reich überſchwemmen, der Religion und dem Land zu: 
fügen? Ganze Bücher könnten es nicht ausſprechen. 
Wie viel Verläumdungen werden verbreitet, wie viel 
Haß wird erregt, wie viel Lügen ausgeſtreut? Als 
wenn ſie geſendet wären, alles zu verderben, 
verbreiten ſie in ganz Frankreich die Nicht⸗ 
achtung der Autorität, die Herabwürdigung 
ihrer Träger, den Haß gegen alles, was der 
katholiſchen Kirche angehört, deren Diener 
ſie dem künftigen Tage der Volkswuth be⸗ 
zeichnen!“ Kaum kann man begreifen, wie hochge⸗ 
ſtellte Geiſtliche ſo verblendet ſein können; ſchon allein 
die Klugheit ſollte ihnen gebieten, zu ſchweigen, da ſolche 
Reden gerade das Gegentheil von dem bewirken, was 
fie bezwecken. Nitimur in vetitum: das follten fie 
doch aus eigener menſchlicher Erfahrung wiſſen. Wer 
die öffentlichen Blätter kennt, glaudt das Gerede der 
römiſchen Geiſtlichen nicht; wer ſie nicht kennt, möchte 
aus eigener Anſchauung erfahren, od dem fo ſei, wie 
er reden hört. Möchten doch jene Herren auch nicht 
immer die römiſche Kirche mit der Religion identifici⸗ 
ren! — Man hat am Boulevard du Temple zwei 
Schlupfwinkel von Böſewichtern, le cafe du Pupste: 
Döme und le Caveau, plötzlich mit einer bedeutenden 
Macht übertaſcht und cernirt; mehr als 200 mau- 
vais sujets wurden in dieſen beiden tapis franes 
verhaftet. — In einigen Tagen wird das vielverſprechende 
Werk des Herrn Charles Dunoyer „De la liberté du 
travail“ erſcheinen, auf welches die Debats in einem 
ausführlichen Artikel aufmerkſam machen, welcher die 
Einleitung des Buches enthält. 


— 
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„ Algier, 30. Januar. — Es find mehrere Kiften 
ausgeladen worden, höchſt koſtbare Gegenſtände enthal⸗ 
tend, welche die Regierung hierher ſandte und zu Inve⸗ 


ſtiturgeſchenken für die vorzüglichſten Notabilitäten des 


Landes beſtimmt hat. Dieſe Geſchenke beſtehen größten⸗ 
theils in Luxuswaffen, doch bemerkt man auch goldne 
Uhren, Tabacksdoſen, Pfeifen u. ſ. w. darunter. — 
Abd⸗el⸗Kader hat fein Lager noch nicht verlaſſen, worin 
ihm häufige Beſuche zu Theil werden; er iſt jetzt eine 
ſehr wichtige Perſon, die in Marokko einen großen Ein⸗ 


fluß hat. Vor dem letzten Kriege war der Emir nur 


ein Anſtoß für Frankreich, heut zu Tage zittert der Kai⸗ 


fer Abd⸗er⸗Rhaman, der nur noch einen Schatten von 


Chriſten unterhalten hat. 


Spanien 
Madrid, 1. Februar. — Here Caſtillo Ayenza, 
ſpaniſcher Geſchäftsträger zu Rom, it nach Madrid 
zurückgekommen, es heißt, er hole ſich neue Inſtruc⸗ 
tionen; die Unterhandlungen mit dem päpſtlichen Hofe 
follen ihrer Beendigung noch nicht nahe fein. 


Großbritannien. 


Nach deu letzten Nachrichten aus Indien befand ſich 
der Prinz Waldemar aus Preußen noch au 
Ceylon. Se. königl. Hoh. hatte Kandp, die Zucker⸗ 
pflanzung Perebenia u. ſ. w. beſucht und wollte über 
Nuwera Ellia, die Landſchaft Ouvah und Ratnapura 
nach Colombo zurückkehren. Nach ſeiner Rückkunft 
ſollte bei Kornegalle ein großes Elephanten⸗Kraal ſtatt⸗ 
finden. — Auf Ceylon wird nun endlich auch die 
Sclaverei gänzlich abgeſchafft werden. \ 


Su wei z. 


Neufchatel, 6. Febr. — Auf das Glückwunſch⸗ 
ſchreiben an den König beim Jahreswechſel iſt folgende 
Allerhöchſte Antwort eingegangen: Berlin, 25, Januar. 
Es war Mir ſehr angenehm, von Ihnen die Verſiche⸗ 
rung zu erhalten, daß das Land Neuſchatel ſich unter 
dem Scepter des Hauſes Brandenburg glücklich fühlt. 
Von ganzem Herzen vereinige Ich mich mit Ihnen, 
der Vorſehung dafür zu danken, daß ſie im Lauſe des 
eben verfloſſenen Jahres Ihr Vaterland vor den Un⸗ 
ruhen bewahrte, welche die Sie umgebenden Länder aufs 
regen. Indem Ich die Fortdauer der Ruhe und der 
Wohlfahrt Ihres Landes wünſche, bitte Ich Sie Mei⸗ 
nen Dank für die Geſinnungen anzunehmen, welche 
Sie beſeelen und für die Mitwirkung, die Ich ſtets bei 
Ihnen gefunden habe in der edlen Aufgabe, die Mir 
auferlegt iſt. Ihr wohlgeneigter Friedrich Wilhelm.“ 


Von der ſchweizeriſchen Grenze, 8. Feb. (N. K.) 
Die uns zugekommenen Nachrichten weiſen einen bis 
jetzt nicht geminderten Fortgang der antijeſuitiſchen Be⸗ 
wegung aus. Es ſtellt ſich mehr und mehr heraus, 
daß ein offener Kampf — wenn es dahin kommen müßte 
— ſchwerlich mit einem ſchnellen Handſtreich, auch wenn 
die Radikalen einen ſolchen mit Erfolg ausführten, die 
Sache beenden würde; es wird immer wahrſcheinlicher, 
daß der Widerſtand ſich in die Länge ziehen könnte, und 
daß er Stüzpunkte hat, die ihm eine Fortſetzung des 
Kampfes geſtatten. Mit richtiger Benützung des Ter⸗ 
rains kann in den Gebirgskantonen ein Knäuel von 
Parteigängern ſich lange halten, und von Italien aus, 
und vielleicht von mehr als einer Seite würden die An⸗ 
hänger der Jeſuiten nicht nur Sympathie, fondern viel 
leicht auch wirkſame Theilnahme finden. Die Jeſuiten 
haben fo klug manövrirt, daß fie unbedenklich das for 
melle Recht für ſich haben. Die Diplomatie und auch 
die Vertretung derjenigen Regierungen, welche zuverläffig 
die Verbreitung der Jeſuitenſtationen im Allgemeinen 
nicht begünſtigen wollen, kann einer gewaltſamen Aus⸗ 
treibung nicht das Wort reden, weder der Rechtsgrund⸗ 
lage nach, noch mit Bezug auf die Parteimacht, die 
alsdann ohne Zweifel die Oberhand gewinnen müßte. 
Die Berufung des Generals v. Sonnenberg zeigt, daß 
man die antijeſuitiſche Bewegung für bedeutend genug 
hält, um anzunehmen, daß ſie durch einen Tagſatzungs⸗ 
beſchluß gegen die Austreibung und mit bloßer Mah⸗ 
nung an Luzern ſich nicht beſchwichtigen laſſen wird. 


Jta lien. x 


Rom, 1. Februar. (A. 3.) Die Repräfentanten der 
fremden Mächte hatten geftern und heute die Ehre, eins 
zeln von dem Papſte empfangen zu werden, bei welcher 
Gelegenheit ſie die Glückwünſche ihrer Höfe zum mor⸗ 
genden Jahrestag der Thronbeſteigung Sr. Heiligkeit 
überbrachten. In der St. Peterskirche werden große 
Vorkehrungen getroffen, dieſes Feſt zu begehen. — Die 
Ptinzeſſin Albrecht von Preußen lebt hier fern von allen 
Geſellſchaften, beſucht dagegen deſto fleißiger die Merk 
würdigkeiten unſerer Stadt. — Aus Ravenna ſind wie⸗ 
derum Nachrichten von Unordnungen eingelaufen, welche 
zu vielen Sagen, falſchen und wahren, Anlaß geben. 


Griechenland. 


München, 10. Februar. (A. Pr. 3) Die zahl | 
eingegangenen griechiſchen Zeitungen ans erh 
wieder das alte, höchſt bunte Durcheinander von über: 


ſchäumender Opposition und heftiger Entgegnung mit 


Hinelnziehung aller 


n denkbaren Perſönlichkei 0 


— . 


Osmaniſches Reich. 


Czernowis (an der tückiſchen Grenze), 20. Januar. dem ihre Stimme geprüft war, ließ man es 
Endlich hat Rußland feine Grenzſperre gegen | telnd zu. Dieſe 


(Veſſ. 3.) 
die Moldau aufgehoben; feit dem 18ten d. kann man, 
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Mänkterin verhattte indeß auf ihret Bitte 
Ängerin war Jenny Lind, die ſchwe⸗ 
diſche Nachtigall, der Hochgefeterte Liebling des ganzen 


ohne Quatantaine zu machen, über den Pruth. Dies Berliner Publikums. 


iſt für die Moldauer von der größten Wichtigkeit, da 
viele derſelben ebenfalls Güter in Beſſarabien haben, 
das ſonſt zur Mo dau gehörte. Der lebhafte Handel 
der Bukowina nach der Moldau wird jetzt noch mehr 
zunehmen, wenn die Eifenbahn von Krakau bis Lem: 
berg und Brody zur Ausführung kommt. Nunmehr 
müßten die Mo dauer dafür forgen, daß eine Eiſendahn 
von bier nach Gallaz zu Stande kame, denn ſonſt fin 
det ſich eine europaiſche Compagnie, welche eine E ſen⸗ 
bahn von Brody nach Odeſſa daut und dann iſt der 
Handel der Moldau ganz in ruſſiſche Hände gegeben, 
was um fo mehr zu fücchten iſt, da der Hafen von 
Galla; ſehr ſchlecht, der von Odeſſa aber vortrefflich iſt 
und man lieber auf dieſem Wege von Stettin und 
Hamburg nach dem ſchwarzen Meere gehen wird. 


—— — 


——— 


Miscellen. 

Dresden, 12, Febr. — Noch haben die Differen⸗ 
zen der Offiziere und der Berg⸗Akademiſten in Freiberg 
nicht ihr Ende erreicht. Wieder iſt ein Duell vorge 
fallen und zwar zwiſchen den beiden Sekundanten beim 
erſten Zweikampf. Der Sekundant des Lieutenants von 
Wolfersdorf, Oder⸗Lieutenant v. P., fol im Augenblick, 
als Dembinski tödtlich getroffen dalag, ſich Aeußerungen 
erlaubt haben, die den Sekundanten des Gebliebenen, 
v. B., zu einer Forderung veranlaßten. Die Kavallerie⸗ 
Offiziere wollten früher keine andere Forderung als auf 
Piſtolen annehmen; die Berg⸗Akademiſten ſollen ſich ihr 
Wort gegeben haben, nur auf Säbel ſich zu ſchlagen. 
Die Offiziere gaben nach. Das Duell fand auf krumme 
Sabel ſtatt und Ober⸗Lieutenant v. P. wurde ſcharf in 
die Bruſt verwundet. Außerdem aber waren noch vier 
andere Forderungen erfolgt. Bei den ſehr mißlichen 
Berhältniffen ſah ſich die Mititaiebehörde in Freiberg 
veranlaßt, Kunde darüber an das hieſige Miniſterium 
zu geben. Der Kriegsminiſter iſt ſelbſt nach Freiberg 
gereiſt, und wie man hört, ſoll den dort garniſonitenden 
Offizieren das Ehrenwott abverlangt worden fein, ſich 
jetzt nicht in irgend ein Duell einzulaſſen. Bemerken 
wollen wir noch, daß die Berg⸗Akademiſten bei der neu⸗ 
lichen Beiſetzung der Leiche Dembinski's auf dem kath. 
Gottesacker eine durchaus würdige Haltung gezeigt und 
ſich in keiner Weiſe den plötzlichen Anordnungen der 
biefigen Polizei widerſetzt, ſondern augenblicklich vom 
Friedhofe entfernt haben, damit von ihnen auch nicht 
die geringſte Störung der Feier ausgehe. (Magd. 8.) 

Die Spen, Zeitung vom 14ten enthält folgende höchſt 
beſcheidene Bitte um Belehrung: „In einer Beſchwerde⸗ 
Sache gegen einen Juſtiz⸗Commiſſarius, der die Heraus⸗ 
gabe von Manual ⸗Acten feinem Klienten nach erfolgter 
Berichtigung aller Gebühren ꝛc. verweigerte, hat das be⸗ 
treffende Ober⸗ Landesgericht nach geprüfter Beſchwerde 
denſelben zweimal zur Herausgabe der Acten angehalten, 
auf deſſen anderweite Vorſtellung hat Se. Excell. der Hr. 
Juſtiz⸗ Miniſter (1843) befohlen, daß die Frage: „ob 
und unter welchen Modalitäten die Acten herauszugeben 
wären“ — durch Prozeß entſchieden werden ſolle. Iſt 
Erſterer nicht unbedingt geſetzlich zur Herausgabe der 
Acten verpflichtet? i 
In der Berliner Künſtlerwelt cirkulirt folgende pi⸗ 
kante Anekdote. Vor einigen Wochen kam eine junge 

Küßerlich ziemlich unſcheinbare Dame zu dem Theater⸗ 
Intendanten, Hrn. v. Küſtner, mit der Bitte, auf dem 
Berliner Operntheater auftreten zu dürfen. Es war 
eine ausländiſche Künſtlerin. Hr. v. Küſter ließ ſich 
mit ihr in ein kurzes Geſprach ein und ſuchte ihr ins⸗ 
befondere deutlich zu machen, wie gewagt es von ihr 
erſcheine, neben Saͤngerinnen von „turopäiſchem Ruf “() 
wie eine Tuczek, eine Marx auftreten zu wollen. Die 


Sohle 


Weimar. Nach der beſtimmten Erklarung der 
Profeſſoren Göppect in Breslau und Bronn in Heidel⸗ 
berg find die in den Braunkohlen 2 Ablagerungen bei 
Kranichfeld vorkommenden Mıfte ur weltlicher Kiefern in 
der Naturkunde völlig neu, und weder ledend, noch 
ſoſſil aufs efunden worden. N 5 

Weimar, 8. Gebt, — In der Flur Belvedere bei 

Weimar und zwar in den vorhandenen Kaikluffdrüchen 
find. in neuerer Zeit mehrere Neſte urweltlicher Tyiere 
aufgefunden worden. Jetzt berichtet die biefige Zeitung, 
daß unter dieſen ſich auch ein unterer Backenzahn des 
nordiſchen Roinoteros (Rhinoceros tichorhiuus) ber 
fände, welches mit dem in Afrika lebenden zweihornigen 
Rhinoceros verwandt war. Jene untergegangene Nass 
hornart ſoll es fein, welche bei gewiſſen Völcerſchaften 


Sibiriens die Veranlaſſung zu dem Märchen von Nies 1 
gene Sue zu ſtudiren, und ſetze mich dann in das 


fengreifen, einem geflügelten Ungeheuer, dem man bald 
Drachen⸗, bald Baſlliskengeſtalt zuſchrieb, gegeben hat, 
indem der aufgefundene Oberſchädel deſſelben für einen 
Vogelkopf, die zuſammengedrückten Hörner für deſſen 
Klauen und Knochentheile für Federkiele gehalten werden. 


Aus Thüringen. Nach der Weimar. Ztg. hat 
ſich in dem Orte Krannichborn im Amte Großrudeſtedt 
am 31. Januar d. J. ein ſchreckliches Ereigniß bege⸗ 
ben. Ein daſiger Einwohner wurde von der Fallſucht 
(Epitepfie), an der er ſchon feit Jahren gelitten hat, fo 
heftig überfallen, daß fie in Tollheit überging, als eben 
ſeine Frau zum Unglück abweſend war. Ee warf in 
der Wuth und Beſinnungsloſigkeit ſein von ihm außer⸗ 
ordentlich geliebtes halbjähriges Kind heftig gegen den 
Erdboden, daß die Gehirnſchale deſſelben mehrere Sprünge 
erhielt, woran es nach 12 Stunden ſtarb; eine bejahrte 
Frau, die ihm das Kind entreißen wollte, ſchlug er mit 
einem Bläuel dermaßen, daß fie ſchwet erkrankt iſt und 
wahrſcheinlich auch ſterben wird, ſeine Mutter und 
Schweſter, welche Letzterer beiſtehen wollten, lenkten nun 
die Wuth des Raſenden auf ſich und die Mutter er⸗ 
hielt ſolche Schläge mit dem Bläuel, daß ihr Znſtand 
ebenfalls bedenklich iſt. 

Paris, 8. Febr. — Die bekannte Mad. Weiß, 
welche gegenwärtig mit ihrem Kinderballet gute Geſchäͤfte 
und viel Aufſehen hier macht, iſt bei der hiefigen großen 
Oper als Balletmeiſterin mit ſehr glänzenden Bedingun⸗ 
gen angeſtellt, und das Tanzconſervatoir (Balletſchule) 
Unter ihre Leitung geſtellt worden. Die öſterreichiſche 
Geſandtſchaft hatte don dem hiefigen Minifterium die 


augenblickliche Zurückſendung der Kinder nach Wien ver⸗ 


langt, indem ſelbe gegen den Willen ihrer Eltern reiſten 
und dieſe fie zurückberlangten. Mad. Weiß producirte 


jedoch einen vollkommen rechtsgültigen, am 24. Juni 


1842 mit den Eltern und Vormündern der Kinder 
auf 5 Jahre geſchloſſenen Vertrag, worin dieſe einwil⸗ 


ligen, ihre Kinder unter der Leitung dr Mad. Weiß 
im In⸗ und Auslande reiſen und tanzen zu laſſen. 
Dieſer Contract iſt von Mad. Weiß an den Director 
der großen Oper, Hrn. Pillet, cedirt worden, und die⸗ 
fer hat kurzwoeg etklärt, er laſſe die Kinder nicht abreiſen. 


Der Mercure Ségusien vom 2. Februar enthält 
Folgendes: Am Freitag 


ſich ewige Treue und der Geiſtliche 


Bund eingeſegnet, als die Neuvermälte einen heftigen 


Schrei und noch einen zweiten ausſtieß, mit welchem 


| fie zu gleicher Zeit einen kräftigen Knaben ‚gebar, deſſen] wenn «6 
Der Vicar nahm vorgegangen wäre. 
das Kind auf und hüllte es in einen Teppich, während 
die Hochzeitsgäſte die glückliche Mutter 2 Wenn in Basrelief befanden. 
ätte man 


erſte Stätte ein Kirchenſtuhl war. 


die Pathen bei der Hand geweſen wären, 
auch ſogleich die Taufe vollziehen können. 


Schle sche communal Angelegenheiten . | vinzialsgeursSogietäts:Wefen, in Bezug auf das Geſth 


Jauer, 14. Febr. — In der Sitzung der Stadt: 


verordneten vom 3. d. M. kam unter andern zum Vot⸗ der Niederlaſſung neu anziehender vermögensloſer Per- 3. 
N ſonen, bezüglich auf das Geſetz vom 31. Dechr. 181 
Langner zu Goldberg vom 31. Jauuar C., worin der⸗ i 


trag das Schreiben des Landtags⸗Deputirten Heren 


ſelbe feine Wahl und reſp. Beſtätigung zum Provinzial: 


Landtags⸗Deputirten für den Zeitraum vom 9. Januar 


1845 bis dahin 1847 anzeigt und Petitlonen zum bes 
vorſtehenden Landtage verlangt. In Folge deſſen wur: 
den die von einem Mitgliede der Verſammlung im Auf⸗ 
trage derſelben verfaßten Petitionen an den Provinzial: 
landtag genau srörtert und Einem Wohhäöblichen Ma⸗ 
gifteäte zur motivirten Begutachtung und reſp. weitern 
Begtbeltung und Absendung an die betreffende Behörde 
übergeben. Solchergeſtalt if der Hauptinhalt diefer 


und von dem Magiſtrate friner Seits entworfenen Poe⸗ . 


gltionen folgender: a) Einige Abänderungen im Pro⸗ 


vom 6. Mai 


—— — — 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 16. Februar. — Am aten d. des Abends 
wurde hinter dem Eſſig⸗Fabrikgebäude im Schleßwerder 
ein unbekannter Mann todt und dem Anſchein nach 
erfroren gefunden, Die im Hospital Allecheiligen an⸗ 
gewendeten Wieberbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg. 

In der beendigten Woche ſind (excl, eines Verun⸗ 
glückten und 3 todegevorner Kinder) von hieſigen Ein- 
wohnern geſtorben: 31 männliche und 30 weibliche, 
überhaupt 6 1 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: An Ab⸗ 
7, Alterſchwäche 8, Btuſtdtülſenleiden 1, Bruſt⸗ 


und nach⸗ Ein Correſpondent der „Trier'ſchen Ztg.“ ſchildert in 
kopfſchüt⸗ folgender Weiſe die Art, wie ein Künſtler in Paris 
Piaudernd zogen wir die Boulevards 
hinauf, als wir Wauncr bezegneten, der hier mit uner- 
müdlicher Ausdauer feine Kunſt⸗ und Lebensſtudien macht. 


I 


halt gut benutzt, in 33 


Uhr ſchon 10,000 Masken herumtobten, und bewunder⸗ 
Pier⸗ 


\ um 6 Uhr Morgens ſchwuren 
in der Kirche von Valbenoite am Altar zwei Brautleute 
hatte eben ihren] Familie Barberini. 


iſcher Nouvellen Courier. 
1842. b) Abänderung des Geſetzes wegen fieber 


kopf 


1, Btand 1, Unterleibsentzündung 2, Leberent⸗ ſind aus den preußischen Provinzen 37 (datuntet aus 


ſeine Zeit benutzt: 


„Wohin, rief ich ihm zu. — „Ich muß mie Spenfige 
nehmen für heute Abend,“ war ſeine Antwott; „mor„en 
reiſe ich ab, und da will ich meinen legten Abend noch 
denuzen. Um 7 Uhr gehe ich in Palais ropal, um Ru⸗ 
vel im „Eltdurneau““ zu fehen, um 9 Uhr gehe 
ich ins Vatiéteés, um meinen Liedling Bouffs zum des 
ten Male als Boquikon zu bewundern und um 11 Uhr 
iſt gerade im Vaudeville Theater; „„L'homme blasè“ *, 
mit Arnal, — das kann ich auch noch mitnehmen.“ 
„Gott ſegne Ihre Studia!“ ſagte ich; „Sie haben einen 
wahren Suaußenmagen; Sie freſſen ja Theater; fürch⸗ 


ten Sie denn keine Unverdaulichkelt ?“ — „Gott bewah⸗ 


tel“ rief der gemüthliche Komiker; „ich gehe dann, um 
Bewegung zu haben, auf den Bal der 8 en Oper, 
ſehe mir um 6 Uhr Morgens die famoſe Descente 
de la Courtille an, um Volkscharaktere ü la Ku- 


Coupé der Meſſageries ropales, um auf dem Wege 
nach Aachen auszuſchlafen.“ Wir lachten herzlich über 
Wallner 's unverwüſtliche Ausdauer; er hat in künſtleri⸗ 
ſcher, wie in praktiſcher Hinſicht ſeinen Pariſer Aufent⸗ 
| agen 61 Theatervorſtellungen 
geſehen, inmer an Einem Abende zwei oder drei Thea⸗ 
ter deſuchend und ſich nach einem vorher entworfenen 
Plane überall das beſte Stück herausſuchend, keine Merk⸗ 
würdigkeit von Paris — von den Zinnen des Pan 
theons an bis zu dem bacchanaliſchen Treiben der Keller 
der Tapis franes — unbeſichtigt gelaſſen und einen wahren 
Schatz an Perrücken, Coſtumebildern, Garderobe⸗Stücken, 


Autographen ꝛc. mit ſich genommen. Abends ſahen wir zus | 


ſammen die wirklich bewundernswerthe Manipulation an, mit 
der das Theater der großen Oper, nach der um 11 Uhr 
beendigten Vorſtellung: „Die Stumme“, in den Saal 
zum Maskenballe umgewandelt wurde, indem um 12 


ten auf dem Boulevard einen Fackelzug von 200 
rots, der einen wahren Höllenlärm machte. 


Brüſſel. Der Aſtronom Forſter zu Brügge hat 
die Beobachtung gemacht, daß die früher bemerkten 
Sonnenflecken ſich bedeutend vermindert haben, welche 
Umſtand ihn, feinen häufigen Erfahrungen gemäß, auf 
ein mildes und heiteres Frühjahr ſchliaßen läßt. 


(Ein moderner Barbar.) Die 
land⸗Vaſe, welche der Herzog ee, — 3006 
Guineen (14000 Rthlt.) erwarb und im deitiſchen 
Muſeum zu London ausſtellen, ließ, iſt am 7. Febeuat 
von einem jungen Menſchen, Namens Llopd, vollſtändig 
zertrümmert worden, ohne daß man bis jetzt die Urſache 
dieſer barbariſchen That anzugeben weiß. Dieſes rei⸗ 


mancher Breslauer im britiſchen Muſeum zu bewundern 
nicht unterlaſſen hat, hieß früher die Batberini⸗Waſa⸗ 
Sie wurde in der Mitte des 16ten Jahrhunderts in 
einem Sarkophage innerhalb des Grabmals des|Kaifers 
Alexander Servius und ſeiner Mutter Julia Mantia, 
bekannt unter dem Namen Monte del Grano, eine 
halbe Meile von Rom an der Straße nach Frascati, 
entdeckt. Der Sarkophag iſt noch in Rom und auch 
die Waſe blieb 2 Jahrhunderte daſelbſt im Beſitze der 


Herzog von Portland waren die folgenden B 
Kunſtwerks, welches ſo vollkommen alle 400 5 
eben erſt aus den Händen des Künſtlers her⸗ 
n Das Material war eine dunkelblaue 
durchſchimmernde Maſſe, worauf ſich mattweiße Figuren 


* 


2, Unterleibsfieber 1, Skrophelfieber 1, Fi 
Leberleiden 4, Rötheln 1, Schlagfluß 3, Stickſtuß 
Rückmarkſchwindſucht 3, Lungenſchwindſucht 12, als 
ene Waſſerſucht 1, Kopfwaſſerſucht 1, Waſſer⸗ 
pf 1. 
Den Jahren nach befanden N erflocher 
nen: Unter 1 Jahre 16, von 3 a J. 
0,10 —20 J. 1, 20—30 J. 7, 30—40 3,5, 40— 
50 — 8, 60—60 J. 4, 60—70 J. 8, 70—80 J. 6. 
Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 1 Conditor, 3 3 Coffetier, 3 
Kaufleute, 1 Drechsler, 1 Bandhündler, 1 Töpfer, 1 
Lohnkutſcher, 1: Kürſchner, 1 Buchhändler, 1 Braut, 
1 Putzwaarenhändler, 1 Kleiderhändler, 2 Leinewand⸗ 
händler, 4 Tichler, 2 Schloſſer, 1 Tapezier, 1 Leder 
ſchneider, 7 Hausacquirenten, 1 Buchbinder, 1 Kretſchmer 
1 Schmied, 1 Züchner, 1 Böttcher, 2 Schneider, 1 
Wittualienhändler und 1 Schutmacher. Von diesen 


zende Werk altgriechiſcher Kunſt, welches gewiß auch 


Sir William Hamilton und der 


ä — — 
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Bieslau 18), aus dem Königreich Hanover 2, au überſezt werben. Nächſten Sonntag um 11 Uhr wird | fhaftlice Vorsiidimg und ohne fremde Hälfe, bloß 
dem Herzogthum Holſtein 1, aus dem Königreich Sach: die nächſte Verſammiung der chriſtkatholiſchen Gemeinde durch eignes Nachdenken und durch das ihm angeborne 
fen 1, aus der Schweiz 1 und aus dem Königreich stattfinden; der Saal war bei der heutigen ſchon zu Genie alle feine Maſchinen ſelbſt aus, und ward ſo det 
Belgien 1. 1 5 f klein. Morgen ein Mehreres. he erfte Künſtler in der fpielenden Mechanik. 
e Ganz e e be Sm der N 
l g ; PR Gegenwart find uggmals Automaten. Diele 3 
s Oppeln, 11. Februar. — Heute wurde hier ein Einige zeitgemäße Erinnerungen aus 7 einer eigens dazu ſeht geſchmackvoll eingerichteten 
ſeltenes Feſt degangen. Der Regierungss Vierpräfient | der frühern Neformations Hichte Bühne die vielſeitigſten gymnaſtiſchen Bewegungen nach 
d. D. von Schrötter und feine Gattin feierten ihre gol⸗ Als 1517 der Auguſtinermönch Martinus Luther | dem Tacte der Muſik mit einer ſolchen Präcifion, wie 
dene Hochzeit. für feine Studenten zu Wittenberg einige Disputirſätze es die geſchickteſten Akrobaten nicht nachmachen konnen. 
über den damals von Nom getriebenen Ablaßkram be: | Dabei wußte der Künſtlet durch feinen Mechanismus 
kannt machte, erregten ſolche dei dem deutſchen Volke die Iluſton fo weit zu treiben, daß man lebloſe Figu⸗ 
ein ſolches allgemeines Verlangen nach Abschaffung meh ren vor ſich zu haben vergißt, wenn Man z. B. fieht, 
rerer kirchlichen Mißdrauche, wie in unſern Tagen der] wie er dieſe lebloſen Figuren auf das Schwungſeil ſetzt, 
Brief des Prieſters Johannes Ronge. Luther wo fie bei feiner Entfernung reges Leben bekommen, 
war fo beſtürzt über dieſen Erfolg, daß er 1521 und dann die wunderſamſten Seiltänzerkünſte auf den 
in einem Briefe den Papſt ſehr demüchig bat; er möge | Händen und Füßen, auf dem Bauche und üden in 
ſeinem Gegner Stillſchweigen gebieten, fo wolle auch er den mannichfaltigſten Abwechslungen und poſſierlichſten 
ſchweigen und ihm in allen Stücken, mit Ausnahme | Stellungen vollbringen; wenn man ſie verſchiedene Pan⸗ 
der freien Verkündigung des Eoangeliums, den tetueſten tomimen untereinander aufführen und die Befehle ihres 
Gehorſam leiſten. Man würdigte ihn keiner Antwort.] Meiſters durch mannichſache Verrichtungen ausführen 
Ein Jahr darauf übergab die geſammte kathol. Reichs: ſieht, wie durch das Selbſteinſchenken und Austrinken 
verſammlung zu Nürnberg 100 Beſchwerden zur Ab⸗ des Weines, durch das Abnehmen und Aufſetzen des 
ft.llung an den Papſt. Dieſer leugnete ſogar deren] Hutes, durch das Auf⸗ und Miederfteigen auf einer 
Empfang. Hietauf beftand man auf Zuſamtmendetufung] Leiter, wobei man ſogar die natürlichen Bewegungen 
eines allgemeinen Concils zur Abſchaffung gedachter] der Augen, des Mundes und der Geſichtsmuskeln nad: 
Miß bräuche. Der kluge damalige Kaifer Karl V., ſich] ahmen ſieht. Es iſt hier allerdings das Scheinbar⸗ 
des ſchlechten Erfolges erinnernd, welchen die zu eden] Unmögliche möglich gemacht, und die Mechanik hat 
dieſer Adſicht früher ſchon zu Piſa, Coſtnie und Baſel] unſtreitig in dieſem Kunſtwerk unglaubliche Fortſchritte 
angeſtellten Concilſen gehabt hatten, ſchlug deshalb den] gemacht, indem der Künſtler fein ſehr zuſammengeſetztes 
Fürſten vor, man wolle einen beſondern Reichstag zu] Räderwerk theils in den Automaten, theils in dem 
dem Ende halten, um ſelbſtſtändig und unabhängig von] Schwungſeile angebracht hat, ſo daß nach der genaueſten 
Rom in Deutschland die nöthigen Kirchenreformen vors Berechnung auf eine unbegreiſtiche Weiſe die präcifeften 
zunehmen. Wäre dieſer Antrag durchgegangen, fo gäbe | Handlungen mit dem Innern Triebwerke der Haupt: 
es jetzt nur dei uns eine einzige deutſche chriſt⸗kalho⸗ maſchine zuſammen ſtimmen. 
u. e er a 8 ere, Herr Tſchuggmall hat ſchon eine Reihe Vorſtel⸗ 
orm am eifrigften geſinnte katholiſche Partei verwarf] lungen gegeben, i 
diefen Antrag, um keine Kirchenſpaltung zu veranlaffen. F ba Doien a Bm JE 1 
Endlich kam mit großer Mühe das Concil zu Trient 
zu Stande. Man geſtattete aber den Abgeordneten der 
deutſchen Reformpartei weder den verſprochenen Zuttitt 
zu derſelben, noch gad man den Verſöhnungsvorſchlägen 
Gehör, welche der damalige Kaiſer mit dem Herzoge 
von Baiern machte. Dieſe beſtanden bloß aus zwei 
Punkten: dem deutſchen Volke den Kelch beim heiligen 
Abendmahle und ihren Prieſtern den Eheſtand zu geſtatten, 
wie man dieſes auch der uniirten griechiſchen Kirche 
früher ſchon bewilligt hatte. Letzteret Fürſt war dieſes 
Erfolges fo gewiß, daß er in feinem Lande nur verhei⸗ 
ratheten Prieſtern erledigte Pfarreien verlieh. Der Papſt 
verwarf aber ſolche verſöhnliche Anträge und ließ durch 
das Concil in feiner letzten Sitzung den 4. Derember 
1563 die katholiſche tmpartei in den Bann thun. 
Dadurch von der römiſchen Kirche ausſchloſſen ſah jene 
ſich genöthigt, ſich unter Beiſtand damaliger ſehr weiſer 
Fürſten als eine freie, von Rom unabhängige christliche 
Kirche zu conſtituicen, was andere Völker nachahmten, 
wodurch der römiſche Biſchof ein ganzes Drittel feines 
kirchlichen Herrſchaftsgebietes verlor. i. 


— 


Aus dem Rieſeugebirge, 15. Februar. — 
Durch die Muniſicenz Sc. Excell. des Hrn. Grafen d. 
Notiz, Gen.⸗Adjutant Sr. Majeſtät iſt auf der Herr⸗ 
ſchaft Zobten, Löwenberger Kreiſes, eine Spinnſchule nach 
dem Mufter derer im Bielefeldſchen errichtet worden und 
erfreut selbige ſich des beſten Fortgenges. Möchten doch 
recht viele Dominien dieſem edlen Beiſpiele nachfolgen 
und zur zweckmäßigen Errichtung von Spinnſchnlen, 
dieſem einzigen Rettungsuuittel für die Handſpinner, den 
Landrath⸗Aemtern hülfreiche Hand leiſten. X. 


. Hirſchberg, 14. Febeuar.— Mit 
lebhafter Theilnahme lieſt man hier die Berichte und 
Verhandlungen über die Bildung der deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde zu Schneidemüdl und Breslau. Das Volks⸗ 
lied von der Schneidemühl aus den Schleſ. Vaterl. Bl. 
iſt hier in vielen Abſchriften verbreitet und wird ſicher 
bald auf den Gaſſen ertönen. Seit ein paar Tagen er⸗ 
zählt man ſich hier, daß ſich ein Katholik, der fuͤr Hrn. 
Ronge kürzlich einen Beitrag gezeichnet um eine ſehr 
vortheilhafte Stellung, die ihm ſchon ziemlich gewiß war, 
gebracht haben ſoll. Wenn ſich auch der Fall beftätigen 
ſollte — er ſoll ſofort zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
werden, — fo wird der Mann deshalb nicht untergehen. 
— Die Bürgerverfammlungen in Königsberg find 
im erfreulichen Wachſen; aus andern preußiſchen Staͤd⸗ 
ten leſen wir Aehnliches. So klein unfer Ort ift, fo kann 
ich doch berichten, daß die Theilnahme an dem Verein 

‘ für gemeinnützige Zwecke, fortwährend im Wachſen iſt. 
Das erſte Lokal iſt am letzten Sonnabend mit einem 
größern vertauſcht worden, das aber ebenfalls ſchon zu 
klein war. Wenn alle Theitnehmer gleichmäßig von 
dem Vorkommenden Kenntniß erhalten ſollen, dürfte es 
nicht mehr lange ohne Wahl eines angemeſſenen Saa⸗ 
les gehen. Ein Vortrag in der lezten Verſammlung 
vertheidigte die Industrie gegen ungerechte Angriffe, 
ein anderer nahm ſich der Maſchinen an, indem er 
zeigte, daß die vorhandene Noth nicht auf ihre Rech⸗ 
nung komme; ein dritter wies auf das herrliche Geſchenk 
der Städteordnung hin und forderte zu treuer Bes 
nützung derſelben auf. Zuletzt ward auf die Schubert⸗ 
ſchen Sparöfen » Modelle aufmerkſam gemacht und 
deſchloſſen ein Modell kommen zu laſſen und es zur 
Kenntniß der Töpfer zu bringen. Die Diskuſſionen 
wurden zum Theil ſehr lebhaft, aber ein edler Geiſt lei⸗ 
tete ſie. Der Verein ſchließt einſtweilen noch Niemand 
aus; aber mißfällig ward es aufgenommen, daß Gens⸗ 
d'armen in Dienſikleidung zugegen waren. 


bewunderten Figuren eingenommen. Man glaube ja 

nicht, daß man dabei mit Taſchenſpielerkünſten und ver; 

ſteckten Täuſchungen zu thun hade; Tſchuggmalls 

Automaten ſind wirkliche mechaniſche Kunſtwerke, welche 

die Aufmerkſamkeit det Erwachſenen und Ge: 

bildeten verdienen. Möchten dieſe Zeilen dazu dei⸗ 
tragen, das Breslauer Publikum mit dem beſcheidenen 

Künſtler zu befreunden. ch. 


— * — 
Berichtigung. 


Die von einigen Handlungs⸗Commis in der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitung (No. 37. 1. Beilage) in jugendlicher 
Frende gemachte Mittheilung: 

„daß ſie die Beſreiung von Entrichtung der Pers 
ſonal-Communal⸗Steuer erlangt, und die bereits 
bezahlten Beiträge zurückerhalten haben,“ 

bedarf der Unvollſtändigkeit wegen und zur Vermeidung 
von Mißverſtändniſſen dahin einer Berichtigung; 
„daß die Steuerfreiheit nur diejenigen Handlungs⸗ 
Commis erlangt haben, welche nachgewieſen, daß 
fie noch mino renn ſind, auch von ihren aus⸗ 
wärts wohnenden Vätern oder der Vormund⸗ 
ſchaftsbehörde nicht die ausdrückliche Erlaub⸗ 
niß beſitzen, hier zu conditioniren, und dadurch 
am hieſigen Otte ein Domicil zu begründen.“ 


V. Concert des akademiſchen Muſik⸗ 
Vereins am 13. Februar. 

Es iſt erfreulich, wenn ein Inſtitut, wie der hieſige 
akad. Muſikverein fi der durch 20 Jahre beftehenden 
Gewogenheit des muſikliebenden Publikums verſichert In diesem Falle wird der mino renne Commis am 
halten kann. In der That aber hat dieſer Verein auch hieſigen Otte als Fremder betrachtet, und eine 
in dem Maaße auf Theilnahme zu rechnen, als der u rg Aufenhaltskacte nehmen. ; 
zeitige Director Hr. Studioſus Fleiſcher als Theoretiker och wird bemerkt, 0 daß, ſe viel A 
und Praktiker bekannt, ſich derſelben würdig zu zei⸗ der Handlungs⸗Commis Thal am 8. d. mas 
gen wußte, jörenn und beöhalb vom 1. Februar c. ab wieder 

Sein Vortrag der Thalbetg'ſchen Fantaſte, über besteuert worden if. 765 
Themas aus Semiramis erwarb ihm das ungetheilte N — 
Lob der anweſenden Gorpphäm des Clavierſpiels ſo⸗ ' 1014 26 

Berichtigung. 


wohl als des fehr gefüuten Auditortums. — Ein Lied 
von Fleiſcher componirt, wurde belfällig aufgenommen;! In No. 35 der Schleſ. Zeitung wird in einem Ar⸗ 
ebenſo die beiden komiſchen Lieder: „die Vocale“ von tikel aus Landeck, den plötzlichen Tod des Bauer Simon 
Neithardt, und „die Raucher“ von Reißiger. Daß zu Schreckendorf betreffend, behauptet: die ärztliche Uns 
Here Fleiſcher ſich auch ganz beſonders auf Artrange⸗ terſuchung habe zur Genüge hrrausgeſtellt, daß der ꝛc. Sir 
ment und Auswahl verſteht, bekundete der Applaus, men an einem plötzlich eingetretenen Blutſchlage fein 
welcher auch den übrigen Piecen folgte. 6 Leben verloren habe. Nach dem dem Unterzeichneten zur 
Beſonderer Erwähnung verdient das ſehr ſchwierige Begutachtung vorliegenden Berichte des zur Besichtigung 
großartige Finale des Akt 1. aus Zampa, welches des Leichnams zugezogenen Wundarztes zweiter Kaffe 
außerordentliche Einübung verrieth. muß jedoch dieſer Behauptung widerſprochen werden, da 
Schließlich wollen wir Herrn Fleiſcher für ſein, in] die darin enthaltenen Angaben ſo ungenügend und man⸗ 
einer der nächſten Wochen ſtatthabendes Beneſizconcert] gelhaft find, daß ſich daraus durchaus kein Schluß auf 
den Zufpruch wünſchen, welchen feine Beſtrebungen für] die etwaige Todesart des Simon ziehen läßt. Nut 
das muſikliebende Publikum verdienen. 7 dem Gerichtsamt ſcheinen dieſe Angaben zur Feſtſtellung 
REIN. ; des Thatbeſtandes und zur formellen Ertedigung der 
7 Sache genügt zu haben. Ueberhaupt können von 
Das Automaten⸗Theater des Mechanikus Wundärzten zweiter Kaffe fo schwierige Unterfuchungen, 
chuggmall. wie in dem vorliegenden Falle, zu welchen wohl immer 
Tſchuggmall, geboren 1785, ein einfacher, biederer] nut ein promovirter Arzt zuzuziehen fein dürfte, fahr 
Landmann, war in den Tagen der Noth ſeines Vaters | gemäß niemals gefordert werden, wenn nicht das wirk⸗ 
landes (1809) Offteier und Adjutant des Oberanführ zes liche Reſultat unermittelt und unbekannt bleiben folk 
der Tyroler, Andreas Hofer, verlor durch Brand und Habelſchwerdt den 18. Februar 1845. 7a 
Ueberſchwemmung, und früher durch Plünderung und Das könial. Kreis- Phyſſkat. 
Zerſtörung Hab und Gut. Um ſich mit ſeiner zahl⸗ bn Gre 
reichen Familie zu erhalten, ſuchte er ſich durch Kunſt⸗ g 
drechſeln zu ernähren, erfand und führte ohne wiſſen⸗ 


—— een 


Görlit, 13. Febr. — Nach verbürgten Nachrich⸗ 
ten iſt die Viehſeuche neuerdings in Großwindorf bei 
Gabel in Böhmen, alſo hart an der ſächſiſchen Grenze, 
ausgebrochen. Die ausgebreitete Nachricht, in Heili⸗ 
genfee in der Görlitzer Haide habe ein Wolf einem 
Jünglinge einen Daumen abgebiſſen, iſt unrichtig. 
Ueberhaupt ſteht noch nicht feft, ob das Thier, welches 
ſich mehrfach in der Haide hat blicken laſſen, ein Wolf 
— oder ein Hund iſt. Das Letztere iſt ſogar das 
Wahrſcheinliche, da ein Wolf, welcher ſich längere Zeit 
in der Haide aufgehalten hätte, fein Daſein längſt un⸗ 
verkennbar erwieſen haben würde. N 


Die chriſtkatholiſche Gemeinde zu 
8 Breslau. / 


Bres lan, 16, Febt. — In der heutigen Ver⸗ 
ſammlung der chriſtkatholiſchen Gemeinde hielt Hr. Io: 
hannes Ronge einen eindringlichen Vortrag über die 
Pflichten und Hauptaufgaben der neuen Gemeinde, wenn 
ſie eine allgemeine Kirche werden wolle. Darauf ver⸗ 
las derſelbe die von der Gemeinde aufgeſtellten zum 
Theil ſchon in den Zeitungen mitgetheilten Lehrſätze und 
die Ordnung des Gottesdienstes, worauf man zur Wahl 
eines provtſoeiſchen Vorſtandes schritt, welcher die Ges 
meinde in ihren Verhandlungen mit Behörde vertreten 
ſoll. Von Hrn. Ronge vorgeſchlagen und durch Accla⸗ 
mation gewählt wurden: Hr. Prof. Dr. Regenbrecht, 
Hr. Stadtrath Klein, Hr. Maler Höcker, Hr. Dr. 
Steiner und Hr. Reſerend. Schmidt. Dem Verneh⸗ 
men nach werden die Geſuche der Gemeinde an unſern 
verehrten Oberpräſidenten, fo wie an Se. Majeſtät den 
König, noch dieſe Woche abgehen, damit ihr ſobald als 
möglich die ſtaatliche Anerkennung zu Theil werde. Das 
Glaubensbekenntniß der Gemeinde wird gleichfalls in 
dieſen Tagen bei Korn zum Beſten der Gemeinde 
in Druck erſcheinen, und zugleich in mehrere Sprachen 


und feine niedlichen, bereits von vielen gekrönten Häupteen 


Bekanntmachung. 
Aue Diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atteſtes 
Aber ihre Berechtigung zum einjährigen Militairdienſte 
zu beantragen ſich für befugt erachten, haben die Died: 
fällizen Geſuche ſchriftlich an uns in das Bureagu⸗ 
Lok il, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75, gelangen zu 
laſſen und gleichzeitig einzureichen: 
1) ein Taufzeugniß; ˖ 
2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienftieit für Unter 
halt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 


wenn dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein 


Atteſt der Ortsdebörde hierüber; 

3) ein ärztliches Atteſt üder die Körperbeſchaffenheit; 
A) ein Zeugniß über die moralifhe Führung, und 

5) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſtellet 

entweder noch in einer der drei oberſten Klaſſen 
eines Gymngſſi ſich befindet, oder fofern derſelbe 
die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife 
erhalten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
vor uns erfolgen muß, welche auf die älteren 
relp. neueren Sprachen, inſonderheit aber auf 
Kenntniß der deutſchen Sprache, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte, gerichtet wird. N 

Es wird hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte 
über die Qualiſication zum einjährigen Militairdienſte 
nur von uns, oder einer andern Königl. Departements⸗ 
Prüfungs⸗Commiſſion gültigerweiſe ertheilt werden dür⸗ 
fen, und daber auf Beſcheinigungen über die Meldung 
zu dieſem Dienfte, welche andere Militair⸗ und Civil⸗ 
Behörden etwa irrthümlich ausgeſtellt haben, keine Rück⸗ 
ſicht genommen werden kann. 

Geichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Moi desjenigen Jahres, wo der Militair⸗ 
pflichtige fein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldun,'ge⸗ 
ſuche zum einjährigen Militairdienfte bei den Der ecte⸗ 
ments⸗Prüfungs⸗Commiſſionen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung dis zu dieſem Zeitpunkte 
verſäumt, muß feine Militairpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienfleintritt 
dei den Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 
1. October jeden Jahres erfolgen. 

Für Diejenigen, welche ſich unſerer Prüfung zu un⸗ 
terwerſen haben, find für das Jahr 1845 folgende 
Termine angeſetzt: 8 

am 8. Januar 
am 12. März 
am 11. Juni 
am 12. Auguſt 

Jedoch müſſen die Anmeldungen geräumig vor dieſen 
Terminen ſchriftlich erfolgen und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden; Tages vor der Prüfung, 
Nachmittags 4 Uhr, hat der Militairpflichtige die Iden: 
tität feiner Perſon in obenbezeichnetem Büreau glaub⸗ 
haft nachzuweiſen. 

Daß den zu formirenden Geſuchen die Eingangs er: 
wähnten Atteſte ſters bald beigefügt werden müſſen, ift 
um ſo erforderlicher, als dadurch Weiterungen vermie⸗ 
den werden. n 

Breslau den 8. November 1844, 
Königl. Departements⸗Commiſſton zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militairdienſt. 

v. Mutius. Gr. Monts. v. Woyrſch. Menzel. 


früh 8 Uhr. 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen hier wohnhaſten oder bei hiefigen Eins 
wohnern in Gefellene, Lehr- oder Dienſtverdaͤltniſſen 
ſtehenden jungen Leute, welche in den Jahren 1821, 
1822, 1823, 1824 und 1825 geboren ſind, aber 
ihrer Militairdienſtpflicht noch nicht genügt 
haben und mit einem Invaliden⸗ oder Armee⸗Reſerve⸗ 
ſyein nicht e oder nicht zur allgemeinen Erſatz 

erve klaſſifizirt find, f 
ee r der zur Aufnahme det Stammrolle geord⸗ 
neten Commiſſion des hieſigen Magiſtrats in denen von 
demſelden noch zu beſtimmenden Termine einzufinden 

nd ihre Eintragung zu gewärtigen. 
2 4 in N genannten Jahren geborne Geſtellungs⸗ 
verpflichtete, der noch bei keiner frühern Geſtellung vor⸗ 
geweſen iſt, hat ſeinen Taufſchein, welcher ihm zu 
dieſem Behuf von der betreffenden Kirche auf Anſuchen 
gratis ertheilt wird, (Juden den Geburtsſchein) mit⸗ 
zudringen; ebenſo haben diejenigen, welche bereits bei 
Muſterungen vorgeweſen ſind, deren Militairverhältniß 
aber noch nicht deſinitiv feſtgeſtellt worden iſt, ihre Loos 

ungsſcheine beizubringen. 

Diejenigen dieſer Geſtellungspflichtigen, welche ſich 
nicht melden und die unterlaſſene Meldung bei der ſpä⸗ 
— zu entſchuldigen vermögen, werden nicht nur 
ihrer Reclamations⸗Anſprüche verlustig gehen, ſondern 
es wird auch, wenn ſie zum Militairdienſt tauglich be⸗ 
funden werden, ihre Einſtellung von keiner Looſung ad⸗ 
hingig gemacht, ſondern vor allen andern Militair⸗ 
pflichtigen erfolgen. Die Eltern, Vormünder, Meiſter 
und Lehrherrn Gsftelungepfichtiger weden hierdurch 
veranlaßt, ſie mit Vorſtehendem befannt zu machen. 


Breslau, am 5. Febtuar 1845. 
28 Königliches Polizei» Präfidium. 


haben ſich Behufs ihrer Auf | 


veranſtaltenden Nachreviſion in den Häuſern nicht | ® 


feine weiße Saat 14% à 


tel 11% à 11 


„ 


s SBektannim ach un g, 5 z 
Auf Höhere Veranlaſſung wird hierdurch bekannt ge⸗ 


macht, daß die polizeiliche Verordnung vom 11. October 


. J., wonach N 

der tägliche Markt um 12 Uhr Mittags als beendet 
angeſehen wird und alle diejenigen Verkäufer, welche 
länger als bis 12 Uhr ihre Wochenmarkt⸗Artikel feil⸗ 
bieten, als ſolche betrachtet werden müſſen, welche 
einen ſtehenden Handel hierſelbſt betreiben und daher 
zur Entrichtung der Gewerbeſteuer und inſofern zum 
Betriebe des Gewerbes hierſelbſt das Bürgerrecht er⸗ 
forderlich iſt, auch zu deſſen Gewinnung verbunden 
find, 


hinſichtlich der geſeslichen Folge, welche die Ueber: 
tretung dieſer Beſtimmung nach ſich zieht, dahin modi⸗ 


ficirt wird, daß 
diejenigen Verkäufer, welche länger als bis 12 Uhr 
ihre Wochenmarkt Artikel feilbieten, nicht als Ges 
werbeſteuer⸗Contravenienten behandelt und beſtraft, 
ſondern als Polizei⸗Contravenienten in eine Polizei 
ſtrafe von 1 bis 5 Rthlrn. werden genommen 
werden. 8 
Bei der Ausnahme, daß in den letzten drei Tagen 
vor Weihnachten die Mohnhändler und am grünen 
Donnerſtage die Honighändler an dieſen Tagen bis 
Abend feil haben dürfen, behält es fein Bewenden. 
Breslau, den 25. December 1844. 
Das Königl. Polizei-Präfidium und der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen zu Unteroffizieren oder Gemeinen klaſſir⸗ 
ten Haus⸗Eigenthümer, welche die im laufenden Jahre 
dieſelben treffende Einquartirung nicht in ihren Häuſern 
aufnehmen, ſondern ausmiethen wollen, werden hiermit 
aufgefordert: dies ſpäteſtens bis zum 1. März d. J. 
ſchriftlich bei uns anzuzeigen und dabei zugleich den 
ſtellvettretenden Wirth und die Wohnung deſſelben an: 
zugeben. Wer dieſe Anzeige unterläßt, hat zu gewöͤrti⸗ 
gen, daß ihm die Ausmiethung nicht geſtattet und, inſo⸗ 
fern die Aufnahme der Einquartirung in natura un- 
möglich iſt, außer der Nachtragung der zu wenig ge⸗ 
habten Einquartirung eine Geldſtrafe von 1 bis 3 Ktl. 
feſtgeſetzt werden wird. 

Hierbei erinnern wir wieder daran, daß nach Aller⸗ 
höchſter Beſtimmung die ſtellvertretenden Wirthe der Ein⸗ 
quartirung einſchlaͤfrige Bette gewähren müſſen. 

Breslau den 13. Januar 1845. 

Die Ser vis⸗Deputation. 


Auflöſung der Charade in der vorgeſtr. Ztg.: 
Legal — Galle. 
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R At h ſ e .. 


(3 Worte.) 1 
Such' Dir ein kleines deutſches Wort, 
Das ſich bezieht auf Zeit und Ort; 
Dazu in Aſien eine Stadt, 

Die ſchon ſeit lang’ der Großtürk hat. — 
An dieſe Beiden ſchmiege dann 
Ein kleines fränk'ſches Fürwort an, 
So wird der richtige Verein 
Ein alter griech'ſcher Dichter ſein. 

; G 


. „. 


Handelsbericht 


Breslau, 13. Febr. — Von unſerem Getreide-Markte 
haben wir auch heute wenig Neues zu berichten. Die Zu⸗ 
fuhren waren nur mäßig, die Umfäge beſchrankten ſich wie 
bisher nur auf den Conſum, und haben wir in den Preiſen 
gegen unſere letzten Notirungen keine Veränderung zu mulden. 
Nach Kleeſaaten hat ſich die Frage in den legten Ta- 
en vermehrt, und ift darin zu ſteigenden Preiſen ziemlich 
gehandelt worden. Namentlich waren die feinen Qualitäten 
von rother Saat gern genommen, und find die Läger von 
dieſen Sorten 125 piefigen Bat, 4050 e n 
ach den bezahlten Prei u notice 
r i 1 14 a feine mittel 13% a 13 Kt, 
10% 4 0%, Ri; 


! „ A 11 d ordinair 10 
mittel 12 % tt. un à 13% Nit, wit, 


in roth 14 à 13 ½ Rtl., fein mittel 13 
11% 25 ee a 0 Nil. pr. tr. 
Auch alte rothe Saat hat Nachfrage gefunden, und ſind 
davon namhafte Poſten zu 9½ & 8% Rtl. zum Verſand 
ekauft worden. 4 h . 
2 ey Spiritus: und Nübbl⸗ Preiſen hat ſich nichts 
geändert. N 


Rheinische 4% p. G. MY u. Y, 


‚Wetten: Eonrie. 


Bres au, vom 15. Februar. 
Der Verkehr in Eiſenvahnactten war bei en Cour⸗ 
ſen mittelmäßig. Die Börſe war Ende feſt. 


Oderſchleſ. Lin. 4. 4% p. C. 123 Gld. Prior. 103 ½% Br. 

Oberihl. Il. B. 4% p. G. 112 ½ bez. d. Gd. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. E. apgeſt. 1149, bez. 
dito dito dito vriorit. 102 Br. 


0 % bez. 
8 Köln⸗Mind. Sul Sch. p. C. 107 / — % bez. 


u. * 

Niederſchleſ.- Märk. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 111%, bez. u. Gd 

dito Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗S 5. „C. 99 Gd. 
Sächſ.⸗Schleſ. (Greed. Gbr) eh = C. 113 G8. 

dilo Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 99% Gib, 
an Pas 90 Brf. 

rakau⸗ ſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. G. 107 ½ u. 3 „ u. G. 
Wilhelm sdahn (Koſel⸗Oderberg) Zur, er 4 5 1085 85. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 115 Gld. is 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. 98 ½ —½ bez u. Br, 


— — — 


Für die chriſtkatholiſche Gemeinde zu Breslau 
ſind ferner dei uns eingegangen: f 
Transport 104 Rtl. = Sgr. 

U. 


Von einem Proteſtanten n u 
5 gm: Lieutenant u. Beg.⸗Rev. Ende 2 — + 
* v. WO 9... er — 
„Hrn. Ernſt Groſſer WR et 
3 . B. een 3 2 5 
3 Hrn. Uſſinansky, ee 1 2 — } 
s FE „ a 
al: A A Ver le ae bl Baar Skip 
„Hrn. Haupt⸗Amts⸗Contr. v. Relowey 3 — ; 
„ : Kaufmann Regner 2 — 
: Heofeſſor cöſſeltt 20: 
»s Paſtor Gärtner in Neumarkt 2 — 
2 G. Garn 8 ae 
„Kaufmann E. M. Ries 4 — 5 
„Dip. prediger Dr. Rhode 1 — 
ee a LE et, „2 
rn. DAHER en 
: =  Dprift:kieut, a. D. v. Liebermann 0 — : 
„ „E. H. 1 Frſedd or 3 70 
„Kaufmann J. G. Habelt 5 — 
* 5 D. r N 
„ Kgr. TF a a . See 
„ Hrn. Wundarzt Well . . »: 5 20 


# — — 
in Summa 201 Rtl. — Sgr. 


Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu Schnei⸗ 
demühl ſind bereits bei uns eingegangen: 


Von Hrn. Kaufmann Gottſchalt . 5 Rtl. — Sgr. 
Johannes und Ludwig 1 — 1 
„F. W. GwG. 1 •ä— 
s einem Proteſtanten „ ON 
in .:: lege „ ai 
=,» B. ne 3 82932 4 
8 DEE en TTT 
. . Kaufmann Regner — 
„ Div.⸗Prediger Dr, Rhode 11 — 
der Familie Behrend 3 — a 


5 in Summa 20 Ki. 20 Sor. 
Breslau den 16. Februar 1845, a 


Expedition der priv. Schleſiſchen Zeitung. 


Ferner find bei Dr. Behnſch für die Breslauer 
chriſt⸗katholiſche Gemeinde eingegangen: m 


Bon Weinhold. ee ee MR 
Herrn Muſiklehrer Schober 1 
„Lieutenant v. Langendorf 6 
W. Wh ee are ee ne 

Summa 10 Ati, 


Breslau, den 15. Januar. 


Im Laufe des Monats Januar 1848 ſind auf der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Bres⸗ 
kau und Liegnitz befördert worden: 

8336 Perſonen, 

148 Ett. 67 Pfd. Gepäck ueberfracht, 

21 Equipagen, 

35 Hunde, 

153 Gi 67 Pf. und 8790 

tr. „und Stück 

Eilfracht, wofür die Einnahme incl. Pre — 
betragen hat 5817 Athlet. 27 Sgr. f 


— — ——n. 


In der Woche vom Iren bis 15. Februar c, find 
auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 2917 Perſonen be⸗ 
fördert worden. Die Einnahme betrug 2012 Thaler. 


Auf der Breslau: Schweibnige Freibur er Ei 
1738 5 in der Woche ex nen big Lee e 
5 Perſonen befördert. e Einnahme be 1642 
Rıpie 26 Sgr. 2 Pf. a Me 


